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Von unserer berliner 8ct >ris >>ei>unx
rck Berlin,  29 . September . Die Verhinde¬

rung des englisch-amerikanischen Durchbruchs nach
Nordwestdeutschlandstellt eine im gegenwärtigen
Zustand des Krieges geradezu bewundernswerte
Wasfentat der deutschen Abwchrverbände dar.
Erst eine spätere Zeit wird diese ebenso kritischen
wie historischen Kampftage voll zn würdigen wis¬
sen. da der Versuch des Feindes , mit einem star¬
ken massierten Stotz aus den Niederlanden in die
nordwrstdeutscheTiefebene einzuslnten, unterbun¬
den werden konnte.

Was die wenigen Divisionen und Regimenter , die
in Holland und an der deutsch holländischenGrenze
zur Verfügung standen, in diesen Tagen an
Kampfaufgaben gelöst haben, ist vorläufig -über¬
haupt nicht abzuschätzen. Diese deutschen Solda¬
ten haben vor den Toren der Heimat mit einer
Verbissenheit ohnegleichen gekämpft und damit
Beispiele gegeben, hie sich am die gesamte West¬
front ausgcwirkt haben. Hierdurch wurde die
grohe Gefahr beseitigt, die in der beabsichtigten
Üeberflügelung der deutschen Wcstverteidigung
bestand.

Dieser Abwchrerfolg ist der beste Beweis
für die Festigung der deutschen Verteidigungs-
front im Westen und der Garant des deutschen
Selbstbehauptungswillcns , auch für die künfti¬
gen Kampfhandlungen.

lieber die gestrigen Kämpfe an der Westfront
schreibt unser militärischer Mitarbeiter:

In den Niederlanden entwickelten sich an der
West-, Nord- und Ostjeite des feindlichen Ein-
bruchsranmes von Eindhoven und Nimwegen
harte Kämpfe. Die sehr beträchtlichen Kräfte, die
der Feind hier znsammengeballt hat, versuchen,
sich mit aller Gewalt Bewegungsfreiheit zu ver¬
schaffen. Ihr Ziel sind die großen Straßen , die
für den weiteren Ansiuarsch gebraucht werden.
Der Feind drückte daher besonders stark aus dem
Raum Eindhoven  gegen die Straße S 'Her-
togenbosch—Nimwegen und ans dem Raum Hel¬
mond nach Rordosten gegen die an der Maas
entlang führende Straße nach Nimwegen. Aus
diesen Angriffen ergaben sich schwere Abwehr¬
kämpfe westlich Eindhoven, westlich und nördlich
Bechel und an den Höhen bei Boxmecr. Gegen¬
angriffe warfen die vorgcdrungenen Briten an
verschiedenen Punkten zurück. An der Nordspitze
des Einbruchsraumes griff der Feind auf der
Insel zwischen Waal und Leck nach Norden und
Nordosten an. Er scheiterte aber an unseren
südlich Arnheim erfolgreich verteidigten Sperr¬
riegeln . Eigene Gegenangriffe führten östlich
Nimwegen zur Rückgewinnung der Ortschaft
Erlekum.

Trotz dos sich immer mehr steig-rüden Artille¬
riefeuers sul Raum von Aachen beschränkten

4,, Unterschätzt nicht die deutschen Soldaten!
Lull " üloer eleu unlieimlielivii Hi iclarMsncl »1er funken »leutkelreu Zolästeu

Genf, 29. September . Aus allen Frontinel-
dungen gehe hervor, schreibt die englische Zeit¬
schrift „John Bull ", daß die Deutschen geradezu
unheimlich Widerstand leisteten und sich in ihren
Gegenangriffen wie die Löwen schlügen. Der
schlimmste Feind erwachse den alliierten Trup¬
pen in den jungen deutschen Soldaten , die mit
einem Fanatismus ohnegleichen kämpfen. Wür¬
de» sie als Gefangene eingcbracht. so sehe man
i» unnahbare Gesichter, auf trotzig verschlossene
Münder, die sich nur für den einen Satz öffne¬
ten: „Und wir siegen  doch ". Bei den Ber
nehmungen seien sie stumm und stocktaub.

„Unterschätzt nicht die deutschen Soldaten ", so
lautet die Ucberschrist eines Kriegskorrcsponden-
tenbcrichlcs im „Sunday Expreß". Man habe
im alliierten Lager so viel vom Uebergewicht des
eigenen Kriegsmaterials gesprochen. Offenbar
sei vergessen worden, daß im Endergebnis immer
nur der Soldat auf dem Schlachtfeld den Kriegs-
Verlauf bestimme. Und die deutschen Soldaten ge¬
hörten noch immer zu den besten der Welt. Sie
wüßten, worum cs in diesem Kriege geht und
kämpften daher wie besessen,

Gediinchftc Hosfimnc bei den Micrten
Bern, 29. September . Der Sonderkorrespon¬

dent der Boiler „Nntionalzeitung " schreibt über
die Lage an den Fronten : „Der äußerst zähe
Widerstand der deutschen Armeen im Osten und
Westen und hauptsächlich der Rückzug der Eng¬
länder von Arnheim hat dazu beigetragen, die
alliierten Hoffnungen auf einen militärischen Zu¬

sammenbruch Deutschlands bedeutend zu dämp-
Nach der „Nationalzeitung " sehen amerikanische

und englische Militärsachverständige die Offen-
jivpläne Eisenhowers den Rhein hinunterschwim-
men. Wenn der Vorstoß der Briten durch Hol¬
land sich nicht schneller entwickelt, würden die
Alliierten im Winter wahrscheinlich steckenbleiben.

V-I-Einsatz gegen England
Stockholm, 29. September . Nach dem Neuter-

Bcricht erfolgte auch am Freitag früh der Einsatz
von V-1-Geschossen gegen England und den
Großranm von London. „Einzelheiten stehen noch
aus , so schließt die tägliche Reuter Meldung
in Abänderung des sonst üblichen Satzes:
entstanden Schäden und Verluste."

..Es

sich die Norbamerikaner hier aus örtliche, von
Panzern unterstützte Angriffe südöstlich Zwei¬
fall.  Vorübergehend konnte der Feind einen
Kampsstnnd einschließen, der aber im Gegenangriff
wieder sreigekämpst wurde. Alle übrigen Angriffe
scheiterten. Auch im Raum von Metz blieb es
trotz der hier ebenfalls zunehmenden Artillerie¬
tätigkeit bei vergeblichen Aufklärungsvorstößen
des Gegners. Südlich Metz wurde an der Seille
an mehreren Stellen hart gekämpft, ohne daß sich
Veränderungen der Fronten ergaben. Nordwest¬
lich und südlich Chateau-Salins erzielten wir in
Gegenangriffen weitere Geländegewrnne.

Die Härte der Kämpfe, auch wenn sie keine ins
Gewicht fallende Veränderung des Frontverlaufs
brachten, spiegeln sich in den Verlustzahlen des
Feindes wider. Am Donnerstag wurden erneut
über 59 britisch-nordamerikanische Panzer vernich¬
tet, und bei erfolgreichen Gegenangriffen sielen
während der letzten 36 Stunden über 1V6V Ge¬
fangene in unsere Hand.

Sowjets vor den Toren Helsinkis
Stockholm, 29. September . Seit Freitag

11 Uhr ist das Gebiet von Porkkala,  un¬
mittelbar vor den Toren der finnischen Haupt¬
stadt Helsinki, in sowjetische Hände übergegangen,
ohne daß die endgültige Grenze des Gebietes,
wie der Helsinki-Korrespondent von „Svenska
Dagbladet" berichtet, schon festgelegt worden
wäre. Vermutlich wird diese Grenze höchstens
17 Km. vor Helsinki verlaufen , so daß die fin¬
nische Hauptstadt von dort aus unter direkten
Artilleriebeschuß genommen werden könnte.

Die Abtretung von Porkkala wird schwere
Folgen für die Lebens mittelversor-
gung  von Helsinki nach sich ziehen. Nach einer
Meldung des Korrespondenten von „Stockholms
Tidningcn " wird die Milchration für Helsinki
um 50 v. H. herabgesetzt. Die FleischlieferunSeu
werden vermutlich ganz aufhören. Die Gemüse-
Versorgung wird eine starke Einschränkung er¬
fahren , da das Grüngemüse zu einem großen
Teil in den Gewächshäusern auf Porkkala ge¬
zogen wurde.

In den nächsten Tagen werden Sowjettruppe«
auf Porkkala erwartet , die nach und nach die übri¬
gen Flottenstützpunkte in Besitz nehmen werden.

Weitaus mit «isr
Vieser Lrteg kennt kein bckitteläinZ

* Neben dem Krieg der Waffen  ist gerade
jetzt, da wir uns dem entscheidenden Endkampf
nähern , der Krieg gegen den Geist, die Seele, die
Nerven, den Willen und die Moral unseres Volkes
getreten. Unsere Gegner schrecken vor keinem Mit¬
tel zurück, um unsere innere Front und unsere
Haltung zu erschüttern. Haß und Drohungen in
allen Schattierungen werden über uns ausgegos¬
sen, mit allen Methoden versucht der Feind, uns
innerlich ausznhöhl'en und wankend zu machen in
unserem Glauben . Die Vernichtungspläne Ban-
sitlarts und es jüdischen Rooseveltminisrcrs Mor-
genthau bestärken nur unseren Widerstand und
unseren eisernen Willen, dnrchzuhalten, bis die
Stunde des Zuschlagens sür uns gekommen sein
wird.

Sicher ist, daß eine Nation , wenn sie nicht
von den Göttern mit Blindheit geschlagen und
zum Verderben auserschen ist, nicht zum zweiten¬
mal freiwillig den Kopf in die Schlinge ihrer
Henker legt, solange sie das Schwert führen kann,
und daß ein ehrenvoller Friede in einer durch
und durch aufgewühlten , haßerfüllten und rache-
durstigen Welt nicht erbettelt , sondern erzwun-

Cuglische Strategen müssen umleruen
LenIi -aiHrere LotrsositunAvn — Ugu sprietn von einer „ kiiseninsuer " iin besten

,1.1. Stockholm, 29. September. Tie jüngste Ent¬
wicklung der Kämpfe im Westen ha! eine ganze
Reihe von englischen Zeitungen dazu veranlaßt,
den bisher üblichen zweckoptimistischen Ton einzu-
stellcn. Uebereiiistimmcnd betonen die englischen
Zeitungen allmählich, daß der entscheidende Fak-
tor augenblicklich eine Versteifung und Ver¬
härtung  des deutschen Widerstandes ans allen
Abschnitten der Westfront sei.

Vor allem hat einen sehr tiefen Eindruck iu
England die Vernichtung der 1. britischen Lust¬
landedivision im Raume von Arnheim gemacht.
Bis zum letzten Augenblick hatte man in Eng¬
land gehofft, daß es gelingen würde, diese Luft-
landcdivision, für die so gewaltige Rcklaine ge¬
macht worden war, zu retten — wenigstens einen

Eine CüurchiUre- e, die alles verschweigt
LüelrlinAe vor Ltsiin — Den „ Ließ" stsr er aut clss ^siir 1945 stiosus ^eseiiostelr

Berlin,  29 . September. Der britische Pre¬
mierminister Churchill hat dem Unterhaus wieder
einmal einen Ueberblick über die Kriegslage geben
wollen. Er hat die Abgeordneten mit einem
Schwall von Phrasen und hochtönenden Worten
überfallen und so eingcdeckt, daß dahinter die
Dinge, die zur politischen und militärischen Lage
Englands hätten erwähnt werden müsse», voll¬
kommen untergingr «. Aber das ist ja gerade Chur-
Hills Absicht und bewährte Taktik: Alles, was
ihm unangenehm ist, verschweigt er, oder versteckt
es zumindest hinter leeren Redensarten und viel
Worten.

Kein Wart zum Beispiel fand Winston Chur¬
chill für die Auslieferung Südosteuropas au len
Bolschewismus. Kein Wort in seiner Rede nahm
Bezug auf den mißglückten Putsch, der nicht zuletzt
von London aufgehetzten Warschauer Aufstäudi-
scheu. Dafür finden sich in der Rede uw so mehr
Verbeugungen vor den bolschewistischen Freunden
Englands? Verbeugungen, die sich im Zuge der
Churchill-Politik ergeben. Für Moskau  hat der
britische Premierminister viele freundliche Worte
Munden, bzw. hat er die Dinge, in denen die
Sowjets empfindlich sind, so zart und vorsichtig
wie möglich angefaßt. Er sichert Ken Sowjets
territoriale Nenderungcn in Osteuropa zu, Nen¬
nungen , die zu verhüten England 1939 angeb¬
lich den Krieg begonnen hat. Aber was 1939 galt,
Pit heute lange nicht mehr, seitdem sich Chur-
chm mit Haut und Haaren dem Bolschewismus
verschriebenhat.

,,Es werden territoriale Aenderungcn der
Grenzen Polens  vorgenommen werden müs-
len. Sowjetrußland hat das Recht darauf , daß
"ir es in dieser Sache unterstützen", erklärte

Churchill. Wie anders hat London es dem pol¬
nischen Volk 1939 dargestellt! Aber daran darf
Churchill heute nicht mehr erinnert werden. ..Ich
hoffe, daß Mikolajczyk und seine Kollegen bald-
möglichst ihre Besprechungen in Moskau wieder
ausnehmen werden", so heißt es an anderer Stelle
der Churchill-Rede. Das bedeutet, daß er die
Polen heute an Moskau verweist  und sie
darüber belehrt, daß London an ihnen nicht mehr
interessiert ist. Wenn er jetzt scheinheilig davon
spricht, daß die Sowjets ein Recht ans befreundete
Nachbarn im Westen hätten , so versucht er mir
dieser verlogenen Formulierung die Bolichewi-
sicrnng des von den Sowjets besetzten Teilen von
Polen zu umkleiden.

Damit ihm das Unterhaus auch ja nicht in
die Parade fährt , legte er ihm vorsichtshalber
gleich den Maulkorb an, indem er erklärte : .Es
ist meine Pflicht, das Haus auf die Unannehm¬
lichkeiten und die Gefährdung einer glücklichen
Zukunft Polens , die durch eine ungcmäßigtc
Sprache über die polnischen und sowjetischen Be¬
ziehungen im Verlaus dieser Debatte verursacht
werden könnte, aufmerksam zu machen." Chur¬
chill schneidet also jede Erörterung über die Polen¬
frage ab, ans Furcht, es könnten ihm vadurch
Unannehmlichkeiten mit den Sowjets entstehen,
und die riskiert er nicht.

Daß die Wciffenstillstandsdiktate für Finn¬
land und Rumänien „natürlich den Ein¬
druck des sowjetischen Willens tragen ", erklärt
er nur für ganz selbstverständlich. Er zeigt da¬
mit selbst, wie weit England sich jeden Rechts
gegenüber Moskau begeben hat. Den Bulga»
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Bruchteil derjenigen Truppen, die ursprünglich
gelandet worden waren. Das ist nicht gelungen,
und in ber englischen Presse sind jetzt in ent-
sprechender Aufmachung die ersten aus deutscher
Quelle stammenden Berichte aufgetaucht, in denen
geschildert wird, daß die letzten 600 Mann dieser
einstmals stolzesten britischen Luftlandcdidijion
überwältigt worden sind.

Der Londoner Korrespondent des Stockholmer
„Aftonbladet" schildert die neue Einstellung Eng-
lands zum Kriege im Westen wie sotgt: DaS all-
gemeine Gerede über einen todsicheren alliierten
Sieg jn den nächsten Wochen hat setzt aufge¬
hört.  Statt dessen befaßt man sich mit reali-
stischeren Perspektiven, die vor allem aus die EM-
Wicklung der Kämpfe in den beiden letzten Wochen
zurückzuführen sind. Die deutsche Verteidigung ist
so hart geworden, daß man nun von einer
Eisenmauer  im Westen spricht, die nicht
weichen will. Auffallend ist auch, so heißt es wei¬
ter, daß das alliierte Hauptquartier äußerst vor-
sichtig nicht nur in seinen Formulierungen , ion-
deren auch in den allgemeinen Ankündigungen ist.
Man spricht bereits in London von einer Ver¬
dunkelung der Ereignisse und wundert sich vor
allem, daß erstmalig in den amtlichen Berichten
des alliierten Hauptquartiers von einer „fließen¬
den Situation " gesprochen wird, ein Wort , das
man seit langem nicht mehr in alliierten Kriegs¬
berichten gehört hat.

Das englische Volk bitter enttäuscht
Stockholm, 29. September . Zeigte schon die

Unterhansdcbatte zur Churchillrede, daß die Aus¬
führungen des Premierministers mit recht ge¬
teilten Gefühlen ausgenommen worden sind, so
beweisen die vorliegenden Stimmen aus Eng¬
land und den USA ., baß Churchills phrasenreichcs
Geschwätz vor dem Unterhaus Enttäuschung und
Mißbehagen ausaelöst haben. Das englische Volk
hat ans Churchills hochtönenden Worten sehr
deutlich die Ankündigung eines sech¬
sten Kriegswinters  herausgehört und
fühlt sich von dem Ministerpräsidenten betrogen,
weil er früher gegebene. Termine wieder yinaus-
geschoben hat. Jn politischen Kreisen wird Chur¬
chills Rede als sehr unklar und oberflächlich be¬
zeichnet. So berichtet der Londoner Korrespondent
von „Dagens Nyheter", daß die optimistischen
Ausführungen Churchills über die militärische
Lage im Westen durch das Fiasko von Arnheim
einen erheblichen Stoß erhalten hätten . Politische
Kreise sind auch deshalb über die Rede enttäuscht,
weil sie an den brennenden Problemen vorüber¬
ging oder sie nur ganz obenhin behandelte. Vor
allem haben Churchills Darlegungen zur pol¬
nischen Frage starke Kritik hervorgerufen.

gen wird. Solange unsere Verteidigungsfront
am Don . in der Cyrenaika und an der Biskaya
stand, konnten wir vergessen, worum es im tiefsten
Grunde ging. Seit die Heere des Bolschewismus
gegen unsere Ostgrenze stürmen und im Westen
Feinde auf unserem Boden stehen, ist es dem
Naivsten ktar geworden: es geht um die
Freiheit unserer Heimat.

Unsere geographische Lage in Europas Mitte
war ein Segen für unsere und die abendländische
Kultur . Aber für die politische Nation der Deut¬
schen bedeutete sie zugleich eine schwereBürde.
Denn auch die Machtströme, die unseren Erdteil
zu allen Zeiten bewegten, besonders die aus Ost
und West, brandeten gegen die Grenzen unseres
Lebcnsraumes . Die Beherrschung der kontinen¬
talen Mitte lockte: mochten wir die feindlichen Ge¬
walten gerufen haben oder nicht, mochten wir mit
oder wider Willen in die großen Auseinander¬
setzungen der Mächte verstrickt sein — wir mutz¬
ten, wollten wir eine freie Nation auf freiem
Grund sein, Partei nehmen und mit letztem Ein¬
satz kämpfen. Weder die Ottonen . als sie gegen
die Ungarn ins Feld zogen, noch der Schlesier-
Herzog Heinrich, als er mit einem Häuflein von
Rittern dem Mongolensturm entgegentrat , noch
Heinrich der Löwe, als er die slawische Flut im
Norden zurückwcrrf, hatten die Möglichkeit, aus
dem reißenden Strom auf ein „neutrales " Ufer
zu flüchten.

Die deutsche Ostmark mußte zweimal das
Abendland vor den Toren ihrer Hauptstadt gegen
die Invasion der Türkenheere verteidigen. In
deutschen Gauen wurde der Endkampf um den
Universalstaat Karls V.. ausgetragen , und noch
nicht hundert Jahre später zerfleischten Bruder¬
krieg, schwedische Großmachtspolitik und franzö¬
sische Eroberungssucht die deutschen Lande. Nie¬
mand hatte die westlichen Provinzen gefragt, ob
sie sich die brandschatzenden Scharen Louvois'
und Mälacs gefallen lassen wollten. Nicht Unter¬
werfung und Verhandlung , sondern eine Kette
blutiger Schlachten bis Waterloo befreiten Deutsch-
land von der napoleonischen Herrschaft. Nicht
einmal unsere ureigenste Sache, die Bildung des
deutschen Nationalstaates , dursten wir unter unS
ausmachen: sie mußte ans den Schlachtfeldern von
Sedan  und vor Paris erkämpft werden : und
Großdeutschland zu schassen war nicht den Erfül¬
lungspolitikern der Systemzeit vergönnt , sonder«
Adolf Hitler , der es mit der Macht des Willens
eines geeinten 80-MilIionen -Volkes der widerwil¬
ligen Umwelt abtrotzte.

Keiner großen Nation dieser Erde ist die Jahr¬
hunderte hindurch so wenig geschenkt worden,
keine hat ihre Existenz und Freiheit mit so viel
kostbarem Blut aufwicgen müssen. „Du mußt
steigen oder sinken, du mußt herrschen und ge¬
winnen , oder dienen und verlieren , leiden oder
triumphieren , Amboß oder Hammer sein" — eS
^st kein Zufall , daß es ein Dichter deutscher
Zunge war . der diesen Spruch schrieb. Er bildet
tatsächlich die Quintessenz unserer Geschichte.

In diesem Krieg sind Humanität und Ritter¬
lichkeit angesichts des Bombenterrors nur noch
lokal angewendete Begriffe. Es ist ein Rückfall
in die Zeit der Barbaren kämpfe.  als
der in der Schlacht unterlegene Stamm einfach
ausgcrottet oder in Sklaverei verschleppt wurde.
Was anders bedeuten Vansittarts Haßorg -en oder
des Sonstetbotschafters Bogomolow kürzliche Er¬
klärung, Deutschland müßte nach dem Sieg der
Alliierten ein Land der Weiber und Kinder wer¬
den, da die deutschen Männer — zehn Millionen
seien eher noch zu wenig — als Zwangsar¬
beiter in der Sowjetunion  gebraucht
würden ? '

Lassen wir uns nicht von Trugbildern umgau¬
keln, aus denen die Vaterschaft des Wunsches
spricht: dieser Krieg kennt kein Mittelding
zwischen Hammer und Amboß. Zuviel Haß ist
gesät, zuviel Opfer gebracht, die nicht vergeblich
sein dürfen . Einige kleine Völker, genauer ge¬
sagt ihre Regierungen oder Putschistenclignen. ha¬
ben es nicht geglaubt, sie wollten es am eigenen
Leib erfahren . Heute wissen sie es. Finnland.
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Rumänien wie Bulgarien : sie sind zum Leiden
verurteilt , da sie den Willen , zu triumphieren/
aufgaben.

Wir Deutschen werden diesem Beispiel nicht fol¬
gen . Mit dem Endkampf vor den Mauern der
Festung Deutschland hat die letzte Phase des
Weltkrieges begonnen , aber noch ist keine Ent¬
scheidung gefallen . Noch haben wir nicht alle
Trümpfe ausgcspielt . noch sind die angekündigten
neuen Waffen nicht ins Treffen geführt , noch
die Masse der durch den totalen Krieg freigewor-
denen Divisionen nicht auf dem Schlachtfeld er¬
schienen. Es ist ein dramatischer Wetrlauf
mit der Zeit  im Gange : wir brauchen ihren
Gewinn , weil sie in dieser Ueberbrückungsspanne
unser Verbündeter ist, unsere Feinde drängen da¬
gegen auf rasche Entscheidung.

Niemand kann mit Sicherheit voraussaßen , wie
es um die feindliche Koalition bestellt sein wird,
wenn der feindliche Sturm gegen den deutschen
Verteidigungswall in Strömen von Blut erstickt.
Wir kämpfen nm die Freiheit unserer Erd «, unsere
Feinde um eine Beute , die sie sich gegenseitig
nicht gönnen . Das ist ein wesentlicher Unter¬
schied.

Die Churchill - Rede
Loeiselrang von 8eite >

ren versetzte Churchill noch nachträglich einen
niederträchtigen Fußtritt , ein erneuter Beweis
für die Richtigkeit des Wortes : England liebt
den Verrat , aber es verachtet die Ver¬
räter.

Es gehört schon zum Schema Churchillscher
Reden , daß sie mit faustdicken Lügen  ein-
aeleitet werden . Das ist so Art dieses politischen
Falschspielers , sich gleich den Beifall der Zuhörer
zu sichern und einen Nebelschleier über das Audi¬
torium zu legen . So leitete denn Churchill auch
diese Rede wieder mit erstunkenen und erloge¬
nen Behauptungen über die deutschen Ver¬
luste im Westen  ein . Nach seinen Zahlen
wurden mehr deutsche Soldaten im Westen ge¬
fangen , verwundet oder seien gefallen , als tat¬
sächlich überhaupt jemals an der Westfront ein¬
gesetzt worden sind . Im übrigen dürften der
britische Premierminister und mit ihm das Un¬
terhaus und das ganze englische Volk durch die
Kämpfe bei Arnheim  und Aachen  darüber
belehrt worden sein , daß die deutsche Wehrmacht
in alter Frische  kämpft und steht, was gar
nicht möglich wäre , wenn die von Churchill an¬
gegebenen deutschen Verluste auch nur annä¬
hernd stimmen sollten . Interessant an seinen
Ausführungen zur Lage im Westen war uns die
Mitteilung , daß die britisch -amerikanischen Ver¬
luste in Frankreich 235 000 Mann  betragen.

Wenn man bedenkt , daß Churchill niemals gleich
alles gesteht, sondern seine Geständnisse dem eng¬
lischen Volk gewissermaßen brockenweise reicht und
mit dem vollen Geständnis erst herausrückt , wenn
Gras über die Angelegenheit gewachsen ist, dann
Keilt die von ihm bekanntgegebene Verlustziffer
immerhin schon ein beträchtliches Trü¬
ge  s t ä n d n i s dar . Vermutlich wird ' er mit der
Bekanntgabe der englischen Verluste im Westen
genau so verfahren wie mit den Verlusten durch
den deutschen V-1-Beschuß. Da fing er ja bekannt-
lich auch mit sehr bescheidenen Zahlen an , die
sich dann von Mal zu Mal steigerten und schließ¬
lich eine ungefähre Vorstellung von dem erschrecken¬
den Ausmaß der Auswirkung des V-1-Beschusses
auf England vermittelten.

Bei dem ganzen Phrasengetön wird es dem eng¬
lischen Volk doch nicht entgangen sein, daß Chur¬
chill seine Terminversprechungen wieder einmal
nicht hat einhalten können . In früheren Reden
hatte er England schon für Oktober oder für
Weihnachten dieses Jahres den Sieg in Aussicht
gestellt . Jetzt hat er den Termin bis auf das
Jabr 1945 hinausgeschoben.  Angesichts
der durch englische Blätter zahlreich belegten eng¬
lischen Kriegsunlust dürfte diese Pille , die Chur
chill seinem Volke verabreichte , wenig Behygen
auÄösen.

Fiihrerhauptquartler 29 . September . Das Ober
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Versuch des Feindes , durch einen gewal¬
tigen Einsatz von Luftlandetruppen das Maas-
und Rhein -Hindernis in Holland zu überspringen,
den Westwall von Norden zu umgehen und zwi¬
schen Emden und Münster in Deutschland einzu¬
brechen, ist gescheitert.

Die englische 2. Armee versucht nun , den schma¬
len über Eindhoven auf Nimwegen vorgetriebe-
nen Angriffskeil nach Westen und Osten zu ver¬
breitern . Dabei kam es auch gestern zu heftigen
Kämpfen , besonders an der holländischen Grenze
östlich Nimwegen  und westlich Benlo.  Auch
zwischen Antwerpen und S 'Hertogenbosch hat die
feindliche Angriffstätigleit zugenommen . An-
sangserfolge des Feindes wurden durch den Ge¬
genangriff deutscher Reserven begrenzt oder be¬
seitigt . Mehr als 40 englische Panzer blieben
zerschossen auf dem Gefechtsfeld liegen . Dem¬
gegenüber traten die beiderseitigen Kampfhand¬
lungen an der übrigen Westfront bis nach Metz
zurück.
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den Maros -Abschnitt ab . An den Kämmen der
nördlichen Waldkarpaten wurden zahlreiche bol¬
schewistische Angriffe abgewiesen und Einbrüche
m Gegenstößen beseitigt . Zwischen dem Nord¬
rand der Karpaten und Mitau fanden keine we¬
sentlichen Kampfhandlungen statt.

Leichte deutsche Seestreitkräste nahmen sowje¬
tische Stellungen an der Ostküste der Rigaer
Bucht  wiederholt wirksam unter Feuer.

Im Nordabschnitt  der Ostfront haben
Truppen des Heeres und der Waffen - / / in 14-
tägigen erbitterten Kämpfen , wirksam unterstützt
durch Verbände der Luftwaffe , während ihrer
Absetzbewegungen Durchbruchsversnche von über
100 Schützendivisionen und zahlreichen Panzer-
und schnellen Verbänden der Bolschewisten ver¬
eitelt und dem Feind schwere Verluste an Men¬
schen und Material zugefügt . Mit dem Ab¬
schuß vou über 1000 Panzern verloren die Bol¬
schewisten in der Zeit vom 14. bis 27. Septem¬
ber den Bestand von 5 Panzerkorps . Jäger und
Flakartillerie der Luftwaffe vernichteten 698 so¬
wjetische Flugzeuge . Führung und Truppe haben
sich in dieser harten Abwehrschlacht hervorragendNachdem der Feind durch unsere Gegenangriffe ^ ...

aus dem Einbruchsraum nördlich L u n e v i I l e . bewahrt.
wieder nach Westen zurückgeworfen war , tratens Ju nordnorwegischen Gewässern versenkten
die Amerikaner gestern nördlich Nancy  zum Ge - cheru» gsfahrzeuqe eines deutschen Geleits ein
genangriff an . Er brachte ihnen außer hohen feindliches Schnellboot  und schossen vier Flug-
Verlusten nur geringen Geländegewinn . szeuge ab . Em eigenes Fahrzeug ging durch Bom-

Jn dem Vorgelände der Westvogesen nehmen Seegebietwur-
die Angriffe der Amerikaner und Franzosen be- . de , dse , weitere Flugzeuge durch Kampffahren

!7r7lrn HefÄLt ^ ' ' Es k7m ? Ur ? rL ! Die f! indUe „ E? ttäuschung über den geschei¬
terten und wechselvollen Waldkämpfen , die aber ' '

E ° nt7wm,aku « S» einer Zurücknahme unserer lM̂ em ^ br ^ . ^ achi ^ ch n^ ermelwteu ^ r-
Von den Festungen , die im Rücken des Feindes ^ " eldeutschland entstanden starke Schäden in
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Stellen hat sich der Feind an den Stadtrand her
angearbeitet . Parlamentäre wurden abgewiesen.
In den übrigen Festungen ergänzen unsere Trup¬
pen durch erfolgreiche Ausfälle ihre Bestände an
Waffen und Verpflegung.

In Mittelitalien  wurde gestern nord
westlich Fiorenzuola der Monte Battiglis , den
der Feind am Vortage genommen hatte , umfas¬
send angegriffen . Es gelang , die feindliche Be¬
satzung abzuschneiden und alle Entsatzversuche des
Feindes zu vereiteln . An der Adria -Front setzte
der Feind seine starken Panzerangriffe auch wäh¬
rend der Nacht und während des ganzen Tages,
unterstützt durch rollende Luftangriffe , fort . Die
eigenen Divisionen wiesen alle Angriffe unter
hohen feindlichen Verlusten ab und errangen da¬
mit erneut einen vollen Abtvehrerfolg.

Im Südosten  traten Gebirgsjäger gegen die
Sowjets zum Gegenangriff an , die in die Do¬
nauschleife westlich Turno -Severin eingcbrochen
waren . Unter Verlust von 500 Toten und 200
Gefangenen wurden zwei feindliche Regimenter
zerschlagen und eine beträchtliche Beute an Waf¬
fen eingebracht.

In Mittelkroatien  nahmen unsere Trup¬
pen Schulter an Schulter mit kroatischen Ver¬
bänden die Stadt Banja -Luka wieder und stell¬
ten damit die Verbindung der seit Tagen dort
abgeschnittenen Besatzung wieder her . Schlacht¬
flieger griffen in Westrumänien mit guter Wir¬
kung feindliche Truppenbewegungen und den
Nachschubverkehr an.

Die Gegenangriffe deutscher und ungarischer
Truppen an der ungarisch -rumänischen Grenze
zwischen Szeged und Großwardein  mach¬
ten mit Unterstützung der deutschen Luftwaffe
gute Fortschritte . Ungarische Panzcrjäger schossen
17 feindliche Panzer ab. Im Nordteil des Szek-
ler Zipfels setzten sich unsere Verbände unter
Aufgabe von Neumark ohne feindlichen Druck auf

der Luftwaffe 75 Flugzeuge , darunter 50 vier¬
motorige Bomber.

Vom Feindflug nicht zurückgekehrt . Von einem
Feindflug kehrte Eichcnlaiibträger Major Horst
Ademeit,  Gruppeukommanduer in einem
Jagdgeschwader , Sieger in 166 Luftkämpfen , nicht
zurück. Major Horst Ademeit , Sohn eines Re-
giernnasbaumcisters und am 8. August 1912 in
Breslau geboren , Diplom -Ingenieur und Re¬
serve-Offizier , zeichnete sich bereits im Westfeld¬
zug durch erfolgreiche Tiefangriffe aus.

Dis kolls 5clic!c>nOv/5
Im Namen der So¬

wjets hat Andrej Me-
xaudrowitsch Schdanow
das Diktat kür Finn¬
land unterzeichnet . Ku
dieser Tatsache allein ist
schon das Programm
umschrieben , das der
Kreml gegenüber den

_n - Finnen diirchzuführen
f ^ « gedenkt . Denn Schdanow
' —^ — l ist seit Jahren der

Mau » gewesen, der
zum Vorgehen gegen die baltischen Staaten und
gegen Finnland getrieben Hat.

Moskau ging jetzt einen Schritt weiter In
seiner Eigenschaft als Chef der alliierten Kontroll¬
kommission traf Schdanow am Mittwoch in Hel¬
sinki ein und nahm in der früheren estnischen Ge¬
sandtschaft , die zur Zeit repariert wiro , Wohnung.
Die demonstrative Absicht in der Wahl des Quar¬
tiers ist sehr offensichtlich. Schdanow war seil
Jahren Wortführer einer Politik der „Oeff-
n n ng des Fensters " nach dem Ostsee-
raum.  Er hat den letzten Anstoß für den Krieg
ISM/10 auf Finnland gegeben und auch die Be¬
setzung Lettlands , Litauens und Estlands geleitet.
Es besteht kein Zweifel darüber , daß Schdanow mil
Vollmachten ausgerüstet worden ist, um den so¬
wjetischen Einfluß auch in den anderen skandi.
navischen Ländern  zu verstärken . Die So-
wjelgesaiidtin in Schweden , Frau Kollontay,
erhält schon seit längerer Zeit ihre Direktiven
von Schdanow . Es liegt vir und für die Ber«
Mutung vor , daß Schdanow für die politische Füh¬
rung jm Ostseerauin eine erhebliche Nolle zu-
gedacht ist.

Schdanow gehört zum engsten Kreis um Sta¬
lin . dessen Freundschaft er feinen Aufstieg ver¬
dankt . 1896 geboren , trat Schdanow schon als
lSjnh ^iger in die revolutionäre Bewegung ein,
agitierte während des ersten Weltkrieges im
Sinne der Bolschewisten sin der Zarenarmee und
bekleidete nach dem Umsturz eine Reihe wenig
bedeutender Remter . Als Parteisekretär für Now¬
gorod spezialisierte er sich bereits auf Fragen des
Nordwestens der Sowjetunion . Seit 1932 Mitglied
des Zentralkomitees der Partei , wurde er 1934
in das allmächtige Parteisekretariat berufen , dem
neben Stalin nur dessen Schwiegervater Lazar
Käganowitsch und Kirow . der Parteigewaltige von
Leningrad , angehörten . Als Kirow 1934 erschossen
wurde , trat Schdanow seine Nachfolge an . Dort
machte er seinen Namen bekannt , indem er rück¬
sichtslos die innere Opposition „liquidierte ".

Gauleiter Josef Bürckel gestorben
Berlin,  29 . September . Wie die National¬

sozialistische Partcikorrespondcnz meldet , verstarb
Gauleiter und Reichsstatthalter Joses Bürckel nach
kurzer Krankheit an den Folgen einer Lungen¬
entzündung in Neustadt -Wcinftraße . Mit ihm ver¬
liert das deutsche Volk einen der ältesten und
treuesten Gesolgschastsmänner des Führers , einen
Vorkämpfer der nationalsozialistischen Idee im
deutschen Grenzland . Sein ganzes Leben war dem
Kamps sür die deutsche Freiheit und Zukunst ge¬
widmet.

*
Gauleiter Bürckel wurde am 30. März 1895 als

Sohn einer alteingesessenen Handwerkerfamilie in
Liiigcnfeld i» der Pfalz geboren . Nach dem Be¬
such der Realschule in Karlsruhe und der Lehrer¬
bildungsanstalt in Speyer meldete er sich 1914 als
Kriegsfreiwilliger . Nach dreijährigem Fronteinsatz
beim 17. Infanterie -Regiment wurde er als
dienstuntauglich entlassen . Seit 1920 war Gau¬
leiter Bürckel als Erzieher in der Pfalz tätig.
Inmitten der separatistischen Wirren und der har¬
ten Besatznngszeit war er führend bei der Nieder¬
werfung des Separatismus beteiligt . Früh fand
er den Weg zur nationalsozialistischen Bewegung,
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An der Louhifront im September.
Die untergehende Sonne flammt rotgolden

über den Wäldern Kareliens , während wir in
den Kahn steigen , der uns über den 700 Meter
breiten See bringen soll. Drüben liegt die zweite
Kompanie eines Jägerbataillons , die den am
weitesten nach Osten  vorspringenden Ab¬
schnitt der Nordsront hält.

Der See ist spiegelklar . Ruhig rudert der Ge¬
freite aus Kärnten zum jenseitigen Ufer . An
einem schmalen Steg legen wir an . Der Weg
führt durch versumpftes Gelände . Wir sinken tief
ein ; in der vergangenen Nacht hat es geregnet.
Bon der Nordflanke schießen Geschütze. Wir ge¬
langen an . ein Drahthindernis . Es ist still,
lleberrasche 'nd still . Denn die letzten Stun¬
den  brechen an , welche die Kompanie hier ver¬
bringen wird . Die ersten Bunker tauchen auf . In
Grabenlöchern steht brackiges Wasser . Ein Ma¬
schinengewehr schießt einen Streifen feindwärts,
während eiste Gruppe leise vor ihrem Bunker
plaudert . Schmal ist der Gang . Wir vernehmen
nur unsere Schritte . Jxtzt schimmert Licht ans.
Rostbrauner Draht sperrt nach oben . Noch eine
kleine Windung , dann sehen wir einen Ober¬
gefreiten , der schweigend gegen die . Brüstung
lehnt . Wir stehen an der ostwärtigsten Sappe
der deutschen Nordfront.  Leise macht der
Posten seine Meldung . Helle Birkenstämme ragen
gegen das Licht des verdämmernden Tages . Ans
der Feindseite ist nichts Außergewöhnliches zu
bemerken.

Der Obergefreite weiß , daß er diese Nacht län¬
ger als sonst auf Posten stehen muß . Der Zug
sichrer sagt ihm noch einmal , welche Posten be¬
setzt bleiben . „Nicht vorzeitig schießen, denn jeder
Schuß gilt als Alarm ." Der Posten nickt. Er
wird diese Nacht doppelt scharf anfpassen . Wir
kriechen zurück. Jäger ' haben ihre Vorbereitun¬
gen zum Absehen getroffen ^ Matt blinken schieß¬
bereite Maschinenpistolen auf . Die Rucksäcke sind
schon zusammengestcllt.

Die Bunker scheinen wie verzaubert durch eine
unwirkliche Stille . Die Grabenstraße schweigt, als
ob sie ahne , daß ihre Zeit vorbei ist . Es wird
merklich kühl . Der Herbst beginnt früh
im Norden . Vergangene Nacht hat es gefroren.
Die Blaubeeren beginnen zu schrumpfen . Sie

der auch uns gut geschmeckt. In der Lachsbncht
am Louhevaara wurde der berühmte Lachs ge¬
fangen , der in zaristischer Zeit nur für die Tafel
des Zaren bestimmt war . Er hat jetzt auch man¬
chen Deutschen erfreut . Die Nacht vergeht ohne
Zwischenfall . Am anderen Tage meldet der Leut¬
nant dem Bataillonskommandeur , daß die zweite
Kompanie sich ohne Feindbelästignng abgesetzt
hat . Auch der Sappenpostcn zieht in die neue
Stellung ein ; sie wird nur sür kurze Zeit gehalten.
Der Feind fühlt vorsichtig nach.

Nach wenigen Stunden sind die Jäger wieder
unterwegs . Die endlose Straße  durch den
karelischen Urwald hat sie ausgenommen , doch sie
marschieren mit der Ruhe einer inneren -Ueber-
legenheit , die sie seit je ausgezeichnet hat . Dieser
Marsch wird zu einem Triumph soldatischer Ge¬
lassenheit , denn sie sind ein Teil der nie geschla¬
genen Armee , und erst recht gewillt , unverzagt
und treu zu ihrem Auftrag zu stehen.
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vis Scklack » in KurioncI
Di « Schlacht in Kurland , von der während der land heute der Westteil Lettlands ; der Ostteil

letzten Tage in jedem Bericht des OKW . ge- Lettlands wird von der Landschaft Sengallen ge¬
sprochen worden ist, spielt sich auf geschichtlichem bildet . Kurland wird auf den lettischen Land-

schmecken schon etwas fade . Nur vom nahen Bach
her klingt jetzt das Geräusch von Beilschlägen.
Eine Säge frißt sich durch Holz . Vier Jäger zer¬
stören eine Brücke über den kleinen Fluß . Von
weit her trägt der Wind einige Sprachfetzen her¬
über . Der See hüllt sich in einen Nebelmantel,
der dickflüssig herankriecht . „Das war meine letzte
Fahrt über das Wasser " , sagt der Gefreite und
sthaut noch einmal über das Ufer.

Gegen 22 Uhr meldet ein Kompanieführer , daß
die ersten Feldwachen sich abgesetzt haben . Die
Lachsbucht wird in einigen Stunden geräumt sein.
„Schade um die schwarzen Lachse" , sagt der Ba¬
taillonsführer , der im Januar 1943 das Bataillon
führte , das die in Welikijc Lnki Eingeschlossenen
anfnahm . Er hat nicht mir Väterchen Zar , son-

Boden ab. Hier hat der
Deutsche Ritterorden als
Hüter der Ostgrenze euro¬
päischer Kultur sich jahr¬
hundertelang gegen die von
Osten her drohenden Gefah¬
ren verteidigt . Auf unserer
Karte haben wir die Orte
kenntlich gemacht , in denen
heute noch eine Burg des
Deutschen Ritterordens er¬
halten oder wenigstens noch
in Trümmern vorhanden ist.
Der ebenfalls im OKW .-
Bericht wiederholt genannte
Ort Modohn  ist die Hei¬
mat des österreichischen Feld-
mcrschalls Gideon Freiherr
von Laudon , der als Fried¬
richs des Großen bedeutend¬
ster Gegner im Siebenjäh¬
rigen Kriege bekannt gewor¬
den ist. — Mit der Entstehung der drei Ostsee-

karten nur noch mit einer
Fläche von 14 200 Quadrat¬
kilometern ailsgewiescn ; die
Einwohnerzahl wird auf
rund 300 000 geschätzt. Die
neue kurländische Grenze
stößt im Norden gegen den
Rigaischen Meerbusen , iyi
Westen gegen die freie Ost¬
see, im Süden gegen Litauen
und im Osten gegen Sen¬
gallen.

Der Name Kurland stammt
nicht , wie oft angenommen
wird , von einem Land her,
das einem Kurfürsten unter¬
stand oder das mit der Kur¬
würde belehnt war , sondern
von dem alten Volksstamm
der Kuren , der im Lauf der
Jahrhunderte vom lettischen
Volk — mit dem er verwandt

war — fast völlig eufgesogen worden ist. Ein
staaten Estland . Lettland und Litauen ergab sich Blick auf die Landschastsjorm ergibt , daß Kur,
nach dein ersten Weltkrieg eine neue Grenzziehung land im mittleren und östlichen Teil von mehreren
sür Kurland . Unter dem Namen Kurzeme ist Kur - Höhenzügen durchschnitten wird.

für deren Ziele er sich in zahllosen Versammlun¬
gen und in seiner Zeitung „Der Eisenhammer"
mit seiner ganzen Person einsetzte. 1926 ernannte
ihn der Führer zum Gauleiter des damaligen
Gaues Pfalz . Er wurde von der französischen Be-
satzungsmächt zu Gefängnis  verurteilt , von
der Systemregierung und den gegnerischen Par¬
teien verfolgt und bedroht . Niemals ließ er sich
jedoch in seiner Arbeit und in seinem Glauben
an den Sieg der nationalsozialistischen Idee be¬
irren . Unter seiner Führung bewährte sich der
Ga » Pfalz in den Wahlergebnissen immer wieder
als treuester Ga » des Führers an der Spitz « der
deutschen Gaue.

1980 wurde Gauleiter Bürckel Mitglied des
Reichstages . 1933 übertrug ihm der Führer die
Leitung der vereinten Gaue Pfalz und Saar
der NSDAP . Jm Jahre 1934, als die Ausein¬
andersetzung im Westen ihren Höhepunkt im Saar - '
kampf erreichte , beendete er als Saarbevollmäch«
tigtcr dessen Kampf mit jenem eindringlichen Ab-
stimmungssieg , der ein einziges Bekenntnis der
Saarländer zum Reich war . Nach der Volks¬
abstimmung wurde Gauleiter Bürckel vom Führer
zum Reichskommtssar für das Saarland  be¬
stellt.

Jm März 1938 ernannte d«r Führer Gauleiter
Bürckel zum Reichskommissar für die Wiederver¬
einigung Oesterreichs  mit dem Deutschell
Reich. Die Abstimmung im ehemaligen Oester¬
reich und die Einbürgerung der Alpen - und
Donaugaue in das Reich erfolgte unter seiner Lei¬
tung . Jm August 1940 betraute der Führer Gau¬
leiter Bürckel mit der Politisch bedeutsamen Auf¬
gabe des Ckefs der Zivilverwaltung in Lothringen
und entband ihn von seinem Amt als Gauleiter i«
Wien , so daß er sich voll und ganz dem wirtschaft¬
lichen und sozialen Aufbau des deutschen Grenz-
landes Lothringen widmen konnte . 1941 wurde
Gauleiter Bürckel auch zum Reichsstatthalter seines
Gaues Westmark bestellt und 1948 zum Reichsver-
teidigungskommisfar im Wehrkreis XVH.

Himmler empfing General Wlassow
Berlin , 29. September . Der Retchsführer

Heinrich Himmler  empfing in einer Feld¬
kommandostelle den Führer der russischen Befrel-
ungsarmee , General Wlassow,  zu einer länge¬
ren Besprechung . In dieser von vollster Ueber-
einstimmnung getragenen Zusammenkunft wur¬
den Fragen und Maßnahmen zwecks Einsatzes
aller Kräfte des russischen Volkes im Kamps für
die Befreiung ihrer Heimat vom Bolschewismus
besprochen.

Idr»» knnNkiiiilrp ^nxraniin
Sonnl - g . Reichsprogramm:  8 bis 8.30 Uhr : Orgel-

musik . 8.30 bis S Uhr : Volksmusik . 9 bis 10 Uhr : Heiter«
unterhaltsame Klänge . 10 .30 bis 11 Uhr : Kleiner Melodie « '
reigen . 1t bis 11.30 Uhr : Monatsoppeü der Jugend . 11.30
bis 12.30 Uhr : Musikalisches Bilderbuch . 12 .40 bis 14 Uhrr
Das deutsche Doikskonzert . 1415 bis 15 Uhr : Musikalische
Kurzweil . IS bis 15.80 Uhr : Albert Flor .ith erzählt et«
nordisches Märchen . 15.80 bis 16 Uhr : Solistenmusik . 16 bis
18 Uhr : Was sich Soldaten wünschen . 18 bis 19 Uhr : Un»
sterbliche Musik deutscher Meister . IS bis 20 Uhr : Zeit'
spiegel . 20 .15 bis 22 Uhr : Erntedank 1044 . eine bunte Volks»
Musiksendung . — Deutschlandsender:  9 . bis 10 Uhr:
Unser Schatzkästlein . 11 .40 bis 12.30 Uhr - Schöne MuM
zum Sonntag . 20 .15 bis 22 Uhr : . .Achtung , aufgepaßtl *.
Arien , Szenen und Ballettmusik aus Opern . Chor - und Or»
chesterwerken und soliftische Musik.

Montag . Reichsprogram m:  7 .30 bis 7.43 Uhr:
Eine Sendung zum Hören und Behalten der Geschichte I «'
pans . 8.50 bis S Uhr : Frauenspiegel . 12 .35 bis 12 .45 Uhr:
Bericht zur Lage . 14.15 bis 15 Uhr : Klingende Kurzwest.
15 bis 16 Uhr : Schöne Stimmen und bekannte JnstrumeN'
tollsten . 16 bis 17 Uhr : Otto Dobrindt dirigiert . 17.15 bis
18 .30 Uhr : . .Dies und das für euch zum Spaß * 18 .30 bi»
IS Uhr : Zeitspiegel . 1S.1S bi » 1S.80 Uhr : Frontberichte.
20 .15 bis 22 Uhr (auch über den Deutschlandsender ) :
jeden etwas . —Deutschlandsender:  17 .15 bi » Ib .' d
Uhr : Musik zur Dämmerstunde.
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«m sechsten Kriegsjahr

Am Sonnlag ist Erntedankrag 1944. Freilich
läßt diesmal die äußerste Konzentration der kämp¬
fenden Volksgemeinschaft ausschließlich auf die
kriegscntjcheidendenTinge keinen Raum für eine
große Feier dieses Tages Wohl aber ist er als
Wendepunkt im Jahresablauf der bäuerlichen
Arbeit ein Tag, an dem Bilanz über ein sehr
knegsentjcheidendes Ereignis zu ziehen ist, über
die Sicherung der Ernährung von Front und
Heimat. Wieder Hit das Landvolk, voran unsere
Landfrauen, in harter Arbeit die Ernte cinge-
bracht und die Nahrungsfrciheit der Nation ge¬
sichert. Für diese Leistung gebührt ihm heute der
wohlverdiente Dank.

An diesen Tank knüpft sich die Gewißheit, daß
der in fünf Kriegsjahren bewiesene erfolgreiche

Erzeugungswille unseres Bauerntums sich nun,
unter dem Zeichen des verstärkten Kriegseinsatzes
der ganzen Nation , noch mehr steigern, daß jeder
Bauer , jede Bäuerm , jeder Landarbeiter und jede
Landarbeiterin auf d^s äußerste dahtnstreben
wird , dem deutsche» Volk auch im nächsten Jahre
die Ernährung zu sichern und dadurch entscheidend
zur Erringung des Sieges beizutragen.

Nicht zuletzt aber gelten Tank und Hoffnung
auch den führenden Kräften der deutschen Land¬
wirtschaft, die gestützt aus das bewährte Jnstru-
meut der nationalsozialistischen Marktordnung , es
verstanden, imnirr wieder aus 'Schwierigkeiten
aller Art einen Ausweg zu finden und sich das
Vertrauen und damit die freudige Mitarbeit des
gesamten Landvolks an der Sicherung der Kriegs-

'ernährung zu vcrichojfen wußten. Das Ergebnis
ist, daß im gegenwärtigen Kriege der Feind mit
seinem abermaligen Aushungerungsziel nicht
durchdringt.

Montag früh
Umstellung auf Normalzeit

Die Reichsbahn in der Nacht zum 2. Oktober
Der Uebergang von der Sommerzeit zur Nor¬

malzeit vollzieht sich, wie schon mitgeteilt, amL Oktober vormittags 3 Uyr. Um diese Zeit
werden die Zeiger aller Uhren um eine Stunde
zurückgestellt. Am 2. April 1946, vormittagsL Uhr, wird die Normalzeit wieder durch die
Sommerzeit abgelöst.

Durch die Zurückstellung der Uhren erscheintdie Stunde von 2.00 bis 3.00 Uhr doppelt. Zur
Unterscheidung wird die erste Stunde mit 2 -400bis 2 ä 59 und die zweite mit 2 v 00 und
S ö 59 bezeichnet. Im Eisenbahnverkehr
wirkt sich die Umstellung so aus , daß die Züge,
die zum 1. Oktober abfahren und in den Morgen¬
stunden des 2 Oktober ankommen, eine Stunde
mehr zur Verfügung haben. Um die Ausstellung
besonderer Fahrpläne zu vermeiden, werden bet
der Deutschen Reichsbahn alle Nachtzüge
auf einem Bahnhof,  den sie in der Zeitvon 8 ^ 00 bis 2 6 00 antaufen, eine Stunde
»urückgehalten.  Dadurch wird erreicht, daß
diese Züge auf allen Bahnhöfen, die sie nach dem
Fahrplan vor 2.00 Uhr und nach 3.00 Uhr be¬
rühren entsprechend dem Fahrplan ankommenund abfahren. Bei den zwischen2.00 Uhr und
3.00 Uhr abfahrenden Zügen muß sich der Rei¬sende grundsätzlich auf die Stunde 2 -1 einstellen.
Er kann dann niemals seinen Zug versäumen,
sondern muß im ungünstigsten Fall eine Stundewarten.

Abendsprechstunden der Aerzte
Auch in unserem Kreis haben nunmehr die

Werktätigen, soweit sie nicht arbeitsunfähig er¬
krankt sind — Gelegenheit, sich nach Arbeitsschluß,
also abends von ihrem Hausarzt in dessen Abend¬
sprechstunde behandeln zu' lassen. Damit entfallen
längere Wartezeiten und Arbeitsausfälle . Es sei
indessen ausdrücklichdarauf hingewiesen, daß diese
Abendjprechstundenausschließlich für die Gefolgs¬
leute kriegswichtiger Betriebe bestimmt sind und
ihr Besuch diesen Vorbehalten bleiben muß.

Erst Licht aus!
Alle Beleuchtungskörper müssen bei Verlassender Wohnung nach Fliegeralarm oder öffentlicher

Luftwarnung zunächst an den zugehörigen Schal¬tern ausgeschaltet werden. Außerdem ist die
Hauptsicherung der Wohnung zu lockern. Bei
striktes Durchführung dieser Maßnahmen wirdnach menschlicher Voraussicht ein selbsttätiges
Aufflammen des Lichts durch Erschütterung von
Bomben vermieden, die in der Nähe einschlagen.
Es empfiehlt sich, diese Maßnahmen vorsorglich
auch dann durchzuführen, wenn man voraussicht¬
lich erst nach Eintritt der Verdunkelungszeit,

B. von einem Besuch, in seine Wohnung zurück-i»kehren beabsichtigt.

Erschwerniszuschlag für Lehrlinge
Die Regelung arbeitsrechtlicher Fragen bei

Durchführung von Sofortmaßnahmen zur Be¬
seitigung von Flieger« und Flakschäden sieht vor,
daß den Gefolgschaftsmitgliedern bei Einsätzenan der Schadenstelle, die mit ganz besonderen
Erschwernissen verbunden sind, mit Zustimmungdes Präsidenten des Gauarbeitsamtes und deSAeichstreuhänders der Arbeit ein angemessener

1. makl»Mell. ^
S. O xnstM.

maste stallst
L »oest«EsteHgch»

kül1olle!>l.-8rmäpkUer ckei kmÄuMg
von kronl unrj stsslmoi. - voller:
5ciine!Isle un«j restlose-hblletsrung»
rlctMgs Ssstonätung. I.ogerung und
Einteilung, sparsamster Vsrdrouct,!

Las Letzte leisten!

Zuschlag zum Loh» gewährt werden kann. Der
Generalbevollmächtigte beantwortet nunmehr er-
gänzend die Frage , wie cs in dieser Hinsicht beiden Lehrlingen  steht . Der Lehrling erhält
keinen Lohn, sondern Erziehungsbeihilfe. Danebenaber hat er Anspruch auch auf besondere Leistun¬
gen nach der bereits am 11. August 1942 er-
gang-neu Anordnung. Der Generalbevollmächtigtestellt fest, daß zu diesen besonderen Leistungen
auch der Erschwerniszuschlag  gehört.Mit Rücksicht darauf, daß der Lehrling, wenn er
als solcher eingesetzt wird, Lohn nicht erhält,wird der Erschwerniszuschlagzweckmäßig in der
Höhe des Betrags gezahlt, den der gleichaltrigeHilfsarbeiter bekommt.

Anboup flicht für Heil- und Gewürzpflanzen
Der Ausfall an tropischen Gewürzen und ein¬

zelnen pharmazeutischen Pflanzen hat den Be¬
darf an deutschen Gewürz- und Heilkräutern
außerordentlich gesteigert. Um diesen vermehrten
Bedarf zu decken, wird im kommenden Jahreiner Reihe von Gartenbaubetrieben die Ver¬
pflichtung auserlegt werden, Heil- und Gewürz¬pflanzen anzubauen. Dafür kommen besonders
kleinere Blumengärtnercien in Frage . Zugleichhat der deutsche Gemüsehandel euren Appell an
seine Mitglieder gerichtet, es sich mehr als bisher"zur Aufgabe zu machen, mit Gemüse auch die" . MKkt z " '

vis l.ustlagslcorts
o »

/ üiecka--

Gcwürzkräuter auf den zu bringen.

Schuljugend sammelt T»e- und Heilpflanzen
Dcr-.Reichsminister für Ernährung und Land¬

wirtschaft und Neichsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung geben bekannt: Zur
Deckung des steigenden Bedarfs an Tee-Ersatz
soll die Sammlung von Tee- und Heilpflanzen,
insbesondere von Erdbeer-, Hjmbeer- und Brom¬
beerblättern , sowie Kamille in verstärktem Um¬
fang durchgeführt werden. Die Leitung der Samm¬lung liegt in den Händen der Gausachbearbeiter
der Reicksarbeitsgemcinschaft für Heilpflanzen-künde und Heilpflanzenbeschaffung. In den in
Betracht kommenden Gebieten sollen die nochverfügbaren Schüler unter Führuna der Lehrer¬

in den Outtlagemsldunsen , dis seit längerer 2elt über dsn Rundkunk verbreitet werden,um der Rsvölkerung den Linklug leindlicker Rlugrsugs anrureigsn , werden stets diejeni¬gen Reicdsgebists genannt, die von den Reindkiugrsugen ilberklogsn oder, ns cd der Rurs-ricktung ru urteilen, voraussiclltlicll bsrüllrt werden, / en Rand der Outtiagskarts , sus derdie ^ bgrensung und Rsreicknung dieser Reicksgebiets kervorgskt , kann jeder Volksgenosseleststellen , ob er von den kelndslntlügen bst rotten werden kann. Sei Ourckgabe der Outt-lagemeldungen ist ein luttsckutrmäüiges Ver kalten nocd nickt ertordsrlick . Das tVirt-sckatts - und Verkellrsleben muü vielmekr un gebindert wsitergeken . Oie Rsvvikerung wirdnack wie vor durck ötkentlicke Alarmierung recktreitig gewarnt , wenn die Oelakr einestsindlicken -4ngriüs bestellt.

schaft während der nächsten drei Wochen, wenn
möglich zweimal wöchentlich ganztägig, sammeln.
Die Schulleiter sind dafür verantwortlich, daß ein
Unterrichtsausfall nur insoweit eintritt , als die
Sammlung der Tee- und Heilkräuter dies er-forderlich macht.

Eierkarte 63 bis 66 aufbewahrev
Die Eierverteilung ist mit der BAjeferung desAbschnitts a des Bestellscheins 66 noch nicht ab.

geschlossen. Es steht eine weitere Verteilung vonEiern auf Abschnitt d des Bestellscheins66 in
Aussicht. Die Verbraucher müssen daher die Reichs,
eierkarten. Teil 63 bis 66, deren Gültigkeit ver¬längert  wird , weiter aufbewahren.

Soldatenbetriebe tm Rährstand
Weitere Einberufungen auch von Alleininhnber«

ernährungswirtschaftlicher Betriebe stellen an di,
Dienststelle des Reichsnährstands, in dem diese Be-
triebe zusammengeschlossen find, besondere Anfor-derungen. Es muß unter allen Umständen vermje-.

Grundernährung auf jeden Fall ficherftellen
8taLl88ekret3r kiecke rur ^rn3IirunZ8bH3N2 am 6. KsieA8emted3n !ct3Z
Zum 6. Kriegserntedanktag veröffentlicht der

Staatssekretär im Reichsernährungsministerinm,
Riecke,  im Zeitungsdienst des Reichsnährstandeseine Betrachtung unter dem Titel „Ernährungs¬
bilanz am 6. Kriegserntedanktag". Danach wirddie Ernährungswirtschaftslage dadurch gekenn¬
zeichnet, daß noch mehr als bisher das Schwer¬
gewicht imeigenenRaum  liegt . Man müssedem Neichsminister und Reichsbauernführer Backe
dankbar sein, daß er selbst in Zeiten, als uns
größte Räume als Zuschußgebietezur Verfügung
standen, nie zuließ, daß unsere heimische Erzeu¬gung vernachlässigt wurde. Dank dieser konse¬
quenten Haltung könnten wir heute in ein Er-nährungsiahr hineingehen, das uns zwar viele
neue Schwierigkeiten bringen, in seinem Ablaufaber keineswegs den katastrophalen Verhältnissen
von 1913 auch nur annähernd gleichen werde. Die
Zufuhren von Ernährungsgütern aus dem Aus¬
land seien um sehr viel geringer geworden. Wir
müßten also mit dem Haushalten, was die Erntedes eigenen Raumes ergibt und was wir an Vor¬räten haben.

Im ganzen gesehen hätten wir in diesem Jahrmit einer Mittelernte zu rechnen. Alle Maßnah¬
men dienten nun dazu, die Grundernäh¬
rung  des deutschen Volkes sicherzustellen,und zwar nicht unter den Auswirkungen des Au¬
genblicks, sondern nach auf lange Sicht angestell-
ten Uebrrlegungen und Planungen . So sei eine
geringfügige Senkung der Brotration erfolgt. Die
angeordnete Herabsetzung der Schlachtgewichte der
Marktschweineund die Herausnahme überzähliger
Ferkel verhinderten einen Verzehr von Getreide

gejayrllch werden könnte. Das bedeute keinen
Schweinemord, im Gegenteil werde durch die recht-
zeitige Herausnahme der überzähligen Ferkel da¬für gesorgt, daß ein kurzfristiger Wiederaufbauder Schweinebestände unmöglich wurde. Der
durch die Herausnahme der schweren Schweine
zeitweilig etwas stärkere Fleischansall mache eine
weitere Ausdehnung der Flrischau ».gäbe an Stille von Fett  erforderlich.

Ausdrücklich betont der Staatssekretär , daß die
angeordneten Maßnahmen zur Einschrän¬kung der Kleintierhaltung  mit aller
Strenge durchgeführt werden müßten. Zur Siche¬rung der Hauptgebiete der menschlichen Ernäh¬rung müsse eine Reihe von Dingen, die nur am
Rand liegen, eingespart werden. So werde zur
Stärkung der Futterbestände die Bierh Er¬
stellung  Einschränkungen erfahren. Die Zu¬teilung von Ersatzkaffee  werde aus dem
gleichen Grund eingeschränkt. ZuckerfürKu-
chenherstellung  könne in Zukunft den
Bäckern und Konditoren nicht mehr zugeteilt
werden. Die hiedurch und durch Einschränkung
der Süßwarenherstellung eingesparte Zuckermengewerde der Haushaltversorgung zufließen und soein längeres Dnrchhaltcn der heutigen Zucker-ration ermöglichen. Sicher würden diese Ein¬
schränkungsmaßnahmen in ihrer Gesamtheit als
lästig empfunden werden; von einschneidender
Bedeutung seien sie aber nicht. Der Kern unserer
Ernährungswirtschaft bleibe intakt und unberührt.
Gesichert sei unsere Ernährung im übrigen nachwie vor dadurch, daß der Ablieferungswille der
Landwirtschaft keinerlei Einbußen erfährt.

Weiterhin Erholungsverschickung
für Rüstungsardeiter

Die Erholungsvcrschickungendes DAF .-Reichs-
erholungswerks werden auch im kommendenWin¬
ter fortgesetzt. Bei der verschärften Arbeitseinsatz¬
lage beschränken sie sich ausschließlich auf aus¬
gesuchte Gefolgschaft«:! der Rüstungsindustrie , des
Bergbaues und der Landwirtschaft. Das DAF .-
Reichserholungswerk hilft so zu seinem Teile an
der Sicherung der Arbeitskraft des deutschen Bol-
kes und damit der Erringung des Endsieges.

Warnt alle Fahrer!
Eine Aufforderung an die gesamte Bevölkerung

Die feindliche Luftwaffe greift in gesteigertem
Maße nicht nur Kraftfahrzengkolonnen, sondern
auch Einzelfahrzeuge an. Die Fahrer der Kraft¬
fahrzeuge haben oft keine Kenntnis , daß feindliche
Flugzeuge in der Nähe sind. Die Bevölkerung wird

aufgefordert, die Luftüberwachung der Wehrmacht
und der zivilen Fahrzeuge dadurch zu unterstützen,
daß sie vorbeifahrende Fahrzeuge durch Zeigen
in die Luft auf Fliegergefahr aufmerksam macht.

Unsitten auf Bauernhöfen
Das Lagern von leicht brennbarem Material,

wie geschnittenem oder gehacktem Holz, auf dem
Hofe erhöht ebenso wie das Lagern von Heu oder
Stroh die Brandgefahr außerordentlich. Heu« und
Strohreste , die oft zwischen Holz und anderem
Material liegen, bilden Feuerbrücken, die für ein
Anwesen eine erhebliche Gefahr darstellen, die sich
leicht beseitigen läßt . Auch die Unsitte, zerbrochene
Stallfenster auf die Dauer mit Stroh zu ver¬
stopfen oder Lüftungsluken zur Erhaltung der
Stallwärme mit Heu oder Stroh abzudichten, be¬
deutet eine Gefahr für die Gebäude. Also auch
Fenster ausbessern und Lüftungslnken sreihalten!

den werden, daß solche Betriebe gegenüber'"den
anderen, noch bestehenden Unternehmungen benoch-
teiligt werden. Der Reichsbauernsührer hat daherdie Landes- und Kreisbauernschasten, sowie di«
Hanptvereinigungen angewiesen, diese Betriebe in
jeder Weise zu fördern.  Entsprechenden An¬
trägen. die zumeist über die Berufsorganisationen
vorgelegt werden, wird weitgehend entsprochen.
Ebenso sollen auch die zurückkehrendenGefolg¬
schaftsmitglieder der Betriebe der ErnährunaS-
wirtschaft gefördert werden. Sie sollen nach Mög¬lichkeit ihren alten Arbeitsplatz wieder einneh¬
men. Wenn sie dazu wegen einer KriegSschädionng
nicht mehr in der Lage sind, wird ihre Umschulungerfolgen, um sie an anderer Stelle in der E»>
nührungSwirtschafteinsetzen zu können.

Schwäbisches Land
Nene Züchtung: Obftpaprika -

Tübingen. Die Pflanzenzüchtung de» Bota¬
nischen Gartens hat eine neue wertvolle Frucht
herausgebracht: „Obstpaprika" ein Mittelding
»wischen Obst und Gemüse, dessen Geschmack zwö¬
ichen Tomate und Pfirsich liegt. Die tiefrolltz
fleischige und saftige Frucht besitzt einen seh»hohen Zuckergehalt. Durch ihren bedeutende»
Gehalt an Vitamin O und Karotin überragt kl»die Apfelsine und Zitrone . 22 Gramm diese»
Frucht decken den Tagesbedarf des Menschen a»dem wertvollen Bitannn O.

Unfall durch höchst legend« Gänse
Mietingen, Kr. Ulm. Durch hochfliegende Gänftz

wurde rin Lritungsdraht  des elektrische»
Ortsnetzes abgerissen.  Ein des WegeS kom¬
mendes vier Jahre altes Kind hielt den ank
die Straße hängenden lvannungführenden Drahtfest und blieb daran hängen. Einige Mädchen
oefreiten daS Kind von dem elektrischen Draht.
Nur dem Umstand, daß die Straße trocken war,ist es zu danken, daß da» Kind und auch di«
das Kind befreiende» Mädchen dem Tode ent»rönnen sind. "

Osc1cm !(c» aus am
Von Lurt Votier ei»

L4r muaü ott nsus ond d'Racks trug»
vnd dual nao aut guat Vielter llokla >ond muaü als ru sicll selber ssgs,
vor isckt scko ott den Reldweg glokks,
suk d'-4scker naus en klecks net.
s'Lacll muaü kalt alles gricdtet »et, -
lllr sckattt kalt emmer , was rar ka, ' -
von morgens ttük bis ödend « spät,mr wird dr 'bsl an alter dcka !
ond duat am Lckluü a biüle stüd ; >
s'war smmsr so ond tscll 's no lleut,
s'Sscllätt Zollt net aus bei SauerslsuL -
S'muaü alles wie am Scknürls Klapps,
sonst dleidt mr ksnter andre »'rück , '
mr muaü viel omananderdabva
ond Kot dr 'bei no mäckticd Olück,
wenn mit de Rüll eim ntx passtert,
r 'mol wenn mr se ens Rreis küllrt.
Ond dock so scdrlttweis nedram tVaga,
do ka mr sicll auk manckss bsenna
ond ka mit suatsm O'wissa ssga,so rwisckg dene ZVlesa drsnna,
ka eim dr Reldweg scko alle!
a Stückle von dr 'llslm als sei.

Blaubeuren . Kr. Ulm. Der Schäfer  G . S„
der in letzter Zeit auf Blaubeurener Markung
hütete, wurde wiederholt beobachtet, wie ereine Schafe mißhandelte. Ein Lamm schlug ero. daß es notaeschlachtetwerden muhte. Auch
eine Hunde behandelte er sehr schlecht. Wegen
kierqualerei in drei Fällen wurde er vom Amts¬

gericht Blaubeuren zudreiWochen Gefäng-n i S verurteilt.



Erzählungen für
Eine späte Begegnung

Von Lnri Votier
Abendlich« Ruhe lag über dem Land und der

kleinen Vorstadtstedlung. Bon einer Wiese her
hörte man das Zirpen einer Grille, das Knarren
eines Heuwagens, die Zurufe eine« Bauern, und
«S waren dies für die alte Frau Christiane Krä-
mer, die selbst auf dem Land ausgewachsen war,
uralte, vertraute Laute. Jetzt saßen sie in dem
Siedlungshäuschen ihres Sohnes in der Wohn-
stube mit Hans , ihrem fünfjährigen Enkel, zu¬
sammen. Sohn und Söhnerin waren noch aus
eine Lsinnde zu Bekannten gegangen, und so hatte
der kleine Hans , der eigentlich schon längst im
Bett sein sollte, von seiner gutmütigen Großmutter
noch eine weitere halbe Stunde Ausbleiben her¬
ausgeschunden. Er brachte dauernd allerlei Fra¬
gen daher und ließ Frau Christiane beim Strümpfe¬
stopfen nicht zur Ruhe und auch nicht zum Nach¬
denken kommen. Vielleicht war das ganz gut so,
denn, alt und allein, geratet man abends leicht
ins Hintersinniae. Allerlei krause Gedanken ent¬
wickelte der Bub und wie in der langsam herab¬
sinkenden Dämmerung die ersten Sterne funkelten,
versprach er seiner lächelnden Großmutter, daß er,
wenn er erst einmal groß wäre, ihr einen Stern
herunterholen und schenken würde.

Mitten in diesen großzügigen Knaben-Plan
hinein läutet die Flurglocke, ungewöhnlich sacht,
wie wenn ein besonders schüchterner Besucher auf
die Klingel gedrückt hätte. Schnell flitzte der
kleine Hans hinaus und öffnete. Vor der Tür
stand in einem altmodischen, dunklen, aber sauber
gebürsteten Anzug in leicht gebückter Haltung ein
älterer Mann mit einem kränklichen und sorgen¬
durchfurchten Gesicht und fragte mit brüchiger
Stimme den strammen und kritisch blickenden Äu-
ben, ob hier vielleicht eine Frau Christiane Krä¬
mer wohnen würde.

HanS besann sich nicht lange, sondern sagte so-
fort ablehnend, wie dies solch kleine Bengel oft
meisterhaft fertig bringen : „Mei Mutter heißt net
Christiane ond se ischt net dr'heim ond mei Vad-
der au net."

Auf diese ablehnend« Auskunft hin bewegte der
ältere Mann einige Sekunden lautlos seine Lip¬
pen und fragte dann mit seiner leisen Stimme
mühsam, wie wenn ihm die Frage nun besonders
schwer fallen würde: „Aber vielleicht heißt bei
Großmutter so?"

Eine zweite Frage hatte Hans nun überhaupt
gar nicht erwartet, und deshalb sagte er noch ab-
weisender als vorher: „Des weiß i net, mei Groß-
mutter ischt halt mei Großmutter. Aber wart
amol, i hol se g'schwcnd her!"

Kaum gesagt, ließ er die Flurtüre offen, fegte
zur Wohnstube herein und rief schon an der
Schwelle mit seiner kräftigen Junaenstimme so
laut , daß jeder und somit auch der Draußen-
stehende hören konnte: „Großmutter, gang amol
nauS, a'n alter Mann steht draußa !"

Frau Christine war über die scheinbar so hart
ausgesprocheneFeststellung ihres Enkels mehr er¬
schrocken, wie empört. Zitternd wickelte sie ihr
Strickzeug zusammen, ging langsam über den
Korridor , hlieb, wie sie den Drautzenstehenden
sah, betroffen stehen nnd konnte mit einem star¬
ken Zittern in der Stimme nur sagen: „Ach,
Fritz, du bist's ? !"

„Ja - i ben's."
Sekundenlang sahen sich beide an, erkannten

in ihren zerfurchten Gesichtern frühere vertraute
Züge und erinnerten sich daran , wie sie als Nach-
barskinder miteinander gespielt und später als
junge Menschen am Dorfbrunnen abends ein-
ander zugelacht batten . So schön dieses Erinnern
war , so wehmütig war es zugleich, und mit ver¬
haltener Stimme flüsterte Frau Christiane:
„Nachdem du domols en d' Fremde bist, Han i
lang , arg lang auf di g'wartet !" Nach diesen
Worten wurde die gebeugte Haltung des Man¬
nes noch gebückter, verwirrt drehte er seinen
Hut in der Hand und antwortete auf diese leise
Anklage bin : „' S ist mir halt draußen lang

den Feierabend
schlecht gegangen, kam net recht vmNvärts ond
nachher Han i mi net hergetraut ."

„So — so. . . ond jetzt?"
„Ond jetzt bene alt , fast alle, wo mr kennt

bot. send weg ond jetzt Han i denkt, i könnt viel-
leicht doch no irgendwo a still'S Plä «>le fenda?"
Ans tiefstem Herzen bekümmert sah Frau Chri¬
stiane den einst Geliebten an und mußte dann
gegen ihren innersten Willen erklären: ..DeS
Hänsle g'hört net mir , i bewobn selber bloß a
kleine Kammer, i kann hier nix bestimma ond
wenn mr alt wird, ischt mr balt leicht übrig.
Aller vielleicht kommst amol wieder her? !"

Scheu lab der gebeugt Dastehende in die vor
Tränen feucht schimmernden Augen der alten
Frau , sab schnell wieder weg, murmelte tonlos
„vielleicht?", wandt« sich langsam um, nickte
seiner verlorenen Jugendliebe noch einmal zu
nnd sagte dann, solange er die Trepve schon wie¬
der hinunteraing . mit innigem, aber schmerz¬
lichem Tonsall : ..Leb wohl, Nancle !"

„Leb wohl, Fritz !"
Langsam ging der Alte die Stufen hinunter,

leise knarrte das Dielenholz, und langsam ging
die Frau wieder in die Stube zurück unk setzte
sich schwer aufatmend in ihren Sessel. Prüfend
sah sie ibr Enkel an und fragte dann unbeküm¬
mert und wißbegierig: „Großmutter . Worom ischt
der alte Mann komma?"

„Weil er für sich a still'S Plätzle g'sucht Hot!"
„Ond Worom Hot er kei's g'fonda?", bohrte

der Bub weiter, und seine Großmutter konnte
ihm darauf nur antworten : „Weil er z'spät kom¬
ma ischt. Kend, viel, viel z'spät!"

^nslcclotsn — bunt gsmisclit
Der praktische Fiaker

Der einst epochemachende Wiener Maler Ma¬
kart war eines Tages zu seinem Kollegen Canon
zu einem Gastmahl geladen, bei dem an Speisen
und Getränken nicht gespart wurde. Makart
konnte im Trinken nicht so sehr viel vertragen
und sank deshalb nach einiger Zeit besinnungslos

in seinem Sessel zusammen. Canon überantwor¬
tete ihn in diesem bedenklichen Zustand eine«
Kutscher und beschwor diesen, den berühmten
Mann ja sorgsam zu betreuen und unversehrt
nach Hause zu bringen.

Als der Rosselenker später zwecks etwaiger wei¬
terer Fuhren wieder auftauchte, befragte ihn Cg-
non angelegentlich, ob auch alles gut abgelausen
sei; wenn etwa etwas im Wage» passiert sei, so
werde er selbstverständlich für die Reinigung auf-
kommen. „S 'is em nix g'schehn", beruhigte ihn
der Fiaker schmunzelnd. „I hoab eahms Futter-
sackl umg'bunden."

Das Tempo verpaßt - ^
Ein hannoverscher Tierarzt war einst nach Tod-

stedt auf einen Bauernhof zu einem kranken Pferd
gerufen und nach der Untersuchung des Tieres
von dem Bauern zu einem Frühstück eingeladen
worden. Der Arzt legte, um auch an der Be¬
handlung nichts zu versäumen, zuerst noch dem
Pferd eine gebogene(mit heilendem, aber ziemlich
kräftig prickelndem Pulver gefüllte) Röhre in den
Nachen und gab einem Knecht den Auftrag , das
Pulver dem Tier, sobald es einmal tief aufalme,
schnell einzublasen.

Als sie nun beim Frühstück saßen, ertönte auf
einmal draußen im Hof ein lautes Geschrei.
Hinausstürzend fanden sie den Kpecht heulend und
schimpfend von einem Bein auf das andere
hüpfend. ..WaS ist denn bloß los?" fragst der
Tierarzt . ,

„Der Gaul hat zuerst geblasen!" ^

Das Richtbeil gepfändet
Der seinerzeitige Magdeburger Scharfrichter

Engelhardt war ein ziemlicher Trinker, hatte nie
Geld und verpfändete gelegentlich die Gebühren
für kommende Hinrichtungen im voraus. Alle
paar Tage kamen dann die Gläubiger in sein
Lokal und ärgerten sich, daß immer noch keine
Hinrichtung stattgefunden hatte. Eines TageS kam
der Gerichtsvollzieher, um bei ihm zu pfänden.
Da er nichts anderes von Wert fand, pfändete er
das Richtbeil.

Ahnenzauber
von knnclck

Eine seltsam« Entdeckung machte ich heute. Soll
ich es sagen? — Gut, daß mein Vater es nimmer
Hort, — es klingt wie Zauberei : ich bi» der Sproß
eines Mönches.

Und nicht einmal eines Schwaben, sondern
eines Thüringers , und wer weiß noch? — Aber
es ist schon so lange her, daß mau wohl davon
reden kann, ohne . . . 300 Jahre.

Ja . wie ging das zu?

Gaiq ordentlich. Da war ein Weingärtner in
Reutlingen , meiner Vaterstadt, — von den Wein¬
gärtnern erbte ich dir Freude an einem Tropfen
Wein, — oder soll ich lieber von vorn anfangen?

Ja , da war ein Franziskancrmönch zu Braun¬
schweig, im Kloster zu den Brüdern , der hieß
Konrad Fröhlich, und das ist wahr, er war aus
Wunstorf gebürtig, im ^Thüringer Fähnlein"
nachzulesen, und nun beginnt die Verzauberung.
Wie kann man Fröhlich heißen und Mönch sein?

So dachte das Mönchlein auch. Und weil gerade
Luther die Welt umwarf , so tat der Konrad mit,
trat aus dem Kloster aus und wurde Pfarrer zu
St . Andreas in der Stadt Braunschweig. Prote¬
stant. Das geschah 1531.

Und da er die Sache recht und ganz machen
wollte, auf seinen ehrlichen Namen, so nahm er
ein Weib und zeugte Kinder und starb betagt
1571; er war gelehrt gewesen bei aller Fröhlich¬
keit, denn man hatte »hn zu Entscheidungen des
KirchenregimentS zugezogeu.

Eine Tochter hieß Margarete Fröhlich. Und sie
schämte sich ihrer Eltern nicht, sondern lebte in
ihrem Sinn , nahm einen Mann , der hieß Netze
und war aus Thüringen , und ihr Sohn Abel,
weil der voller Weisheit war , nannte sich Neze«
»ius und wurde Adjunkt der philosophischen Fa¬

kultät der Universität in Jena , und das hieß
etwas zu jener Zeit.

Philosoph? — Ruhig, es kommt schon noch.
Nun sind wir schon in Jena , und das Märchen

geht weiter. Der hohe und gelehrte Adjunkt der
Universität , Abel NezeniuS, vermählt sich wieder
— hier kommen nchK andere Verzauberungen
hinzu, aber für einmal mag'S genug sein —,
und sein Sohn Georg wird — wie kann es anders
sein im Dreißigjährige » Krieg? — Sekretär im
Pikkolominischen Regiment, mit Stulpenstiefel
und Degen und mit einer großen Gänsefeder. Er
zieht in die Feldschlachtenmit , gerät nach Süd-
deutschland, nach Württemberg , verschmäht auch
einen guten Tropfen nicht, und steht im Herbst in
einem Weinberg in .Reutlingen an der Achalm.
Die Trauben schmecken ihm so gut , und die sie
spendete, das ist Barbara Dorn . Weingärtners¬
tochter, die er nicht mehr lassen kann. Mitten im
Krieg, am 12. November 1631, reicht sie ihm die
Hand zur Ehe in Sondelfingen.

Georg und Bärbele, Netze und Dorn , Soldat
und Weingärtner , Jena und Reutlingen . Ist das
nicht ein halbes Wunder? — Und da Georg Ne-
zenius das Handwerk satt hat und den Soldaten¬
rock an den Nagel hängst so wird er württem-
bergischer Landzinser zu Reutlingen , und es läßt
sich weiterspinnen : Kinder und Kindeskinder, und
am End aller Kinder ein Mensch, der Bücher
schreibt und den Ahnenzauber aufdeckst mich die
Geschichte vom Goldenen Erbe, Von einem Mönch,
der heiratete und eine güldene Kette fügte von
Brannschweig nach Schwaben, von Konrad Fröh¬
lich und Abel Netze vierhundert Jahre hinunter
bis zu Ludwig Finckh der eine Tochter Bärbele
und einen Sohn Konrad taufte, ohne daß er
wußte, warum.

" Ihr neuer Freund
Von t- tss Dnrkert

Zwei Kinder trotten die Dorfstratze entlang
und schauen aus großen verwunderten Augen um
sich. Vorgestern waren sie noch in der fernen
Stadt , mitten unter den Trümmern des schwer
angeschlagenen Viertels und heute diese neue,
seltsame Welt. Dia» weiß nicht, wessen man sich
zu versehen hat von den kettenrasselndenHofhun¬
den. den tückischen Gänsen und den Kälbern, die
so ganz Plötzlich den Schwanz in die Höhe warfen
und losrennen können, daß man gar nicht schnell
genug wegkommt.

Ganz fremd fühlen sich die Kinder im Dorfe.
Wenn sie spielen, spielen sie noch immer Alarm.
Sie raffen ein weniges, ein Sofakissen, ein Sche-
melchen, rin Jäckchen, zusammen, schlüpfen unter
den Tisch und sehen darunter hervor wie Mäus¬
chen.

Die alte Verwandte hat ihre liebe Not mit den
beiden. Freilich Britta hat es versprochen, sie
will tapfer sein, die Paar Wochen bis die Mutter
nachkommt. Der Kleine hingegen ist arg ver¬
tagt . Jetzt hat er schon wieder das Fingerchen
im Mund und sieht ganz weinerlich aus den
runden , grauen Augen. Man mutz schnell etwas
finden, damit er seinen Jammer vergißt.

„Komm, ich zeig' dir was !" schmeichelte die
Sechsjährige und zieht ihn in die Hintergasse.
Dort klopft und hämmert der Schmied. „Hei,
das wird lustig!" verspricht Britta . „Wir schauen
zu." Jedoch als sie den Mann im groben
Lederschurz aus dem Dunkel der Werkstatt hervor
an den Amboß treten siehst preßt sie sich scheu
an die Hauswand . Es ist auch gar zu unheim¬
lich. Funken sprühen aus der Asche auf. Wild
und gefährlich wirbeln sie durch den Raum , flie¬
gen zur Tür heraus , wollen einem ins Haar
springen. Man muß die Hände schüttend darüber
halten. Der baumstarke Mann kümmert sich
nicht im geringsten um die tanzenden Feuerflocken.
Er greift nach einer Zange, reißt ein Stück rot¬
glühendes Eisen aus der Esse, schleudert es aus
den Amboß nnd läßt den Lämmer gewaltig dar¬
auf niederlausen. Das Weiße seiner Augen blinkt

dabei ganz gefährlich ans dem rußverschmierten
Gesicht hervor.

Ehe Britta noch fertig ist mit dem Nachdenken
läßt der Schmied den Hammer sinken und tritt
unter die Türe. Verzagt weichen die Kinder zu¬
rück. Aber der Mann scheint nicht gewillt, sie
ziehen zu lassen. „Also ihr seid die zwei aus der
Stadt ", sagt er. ,-Jhr werdet euch doch nicht
fürchten." Und dann zu Britta gewandt: .Komm,
ich weiß etwas für dich." Sagt es und löst
einen schwere« Ackergaul von der Kette an der
Hauswand.

,D>er Schmied will dich reiten lassen. Willst
du?" mischt sich der Lehrling ein.

„Ja , ich will schon", piepst die Kleine und faßt
schon wieder ein wenig Mut , als sie den Schmied
lachen sieht. Viel behutsamer, als man es seinen
groben Händen zugetraut hätte, saßt der hochge¬
wachsene Mann die Kinder und setzt sie eines nach
dem andern auf den warmen Pferderücken. Ein
Wink und der Lehrjunge nimmt den Zügel. Ge-
mächlich trottet das Pferd die Dorfstraße hin¬
unter . Der Meister stapft nebenher und ver¬
wendet kein Auge von den Kindern. Da vergißt
Britta ihre Angst. Sie greift in die dicke braune
Mähne des Tieres und schaut strahlenden Auges
herab auf Dorf und Gasse. Der kleine Walter
wagt sogar einen leisen Juchzer.

Die Leute schauen hinter den Fenstern hervor,
setzen dem seltsamen Aufzug nach uich brummen:
„So ein Kindernarr , läßt die Arbeit liegen und
reitet zwei kleine Kinder spazieren." Der Schmied
kümmert sich nicht um ihre Worte. Ruhig wen¬
det er das Tier und leitet es zur Schmiede zu¬
rück. Er weiß, wie einem zumute ist. wenn man
von der vordersten Linie kommst Und die Kinder
— kommen sie nicht auch aus dem Schützengra¬
ben? Kennen sie nicht das Heulen der schweren
Bomben, das Donnern der einstürzendcn Häuser!"

„Dank dir schön!" sagt die Kleine zutraulich,
als sie wieder ans festem Boden steht. „Dürfen
wir wieder kommen und zuschauen?" Lächelnd
nickt ihnen der Schmied Gewährung zu.

Hellauf klingen wieder die Hämmer, der große
des Meisters und der kleine des Jungen . Tröst-
lich ballt es den Kindern in den Ohre«, als sseKer

Schmiede den Rücken kehren und munter heim¬
wärts gehen. Gar nicht mehr so fremd und ver¬
lassen kommen sie sich ieht vor. Sie haben einen
Freund im Dorfe. WaS kan« ihnen da scho«
geschehen?

3m Kochlopj etnkochen
Man kann manchen Kochtops als Einkochapparat

»erwcnden. Diese Art des Einkochens ist besonders
praktisch, wenn man nur ein Glas sterilisieren
pill . Das mit Obst oder Gemüse gefüllte Ein»
lochglas wird mit Gummiring, Deckel und Klam-
ner fest verschlossen und auf eine Untertasse ge-
tellt . Dann wird der Kochtops mit Wasser gefüllt,
and zwar so weit, daß das Einkochglas mindestens
iis zu dreiviertel seiner Höhe umspült ist. Wenn
»er Kochtops für das Glas zu niedrig ist, wird
line Schüssel übergestülpl, die aber mindestens den
Zeichen Durchmesser wie der Kochtops haben muß.
»amit sie als erhöhter Deckel fest schließt und kei¬
len Dampf entweichen läßt. ^Lenn wir zwei oder
nchrere Einkochgläser in einem Kochtops sterilisie-
«n wollen, müssen die Gläser zusammen aus
nner größeren Unterlage stehen, etwa einem Traht-
lntersatz oder einem Brett . Außerdem muß Zei-
aingspapier oder Holzwolle dazwischengesteckt wer-
ien, damit sie nicht aneinanderstoßen. Sehr vor-
eilhaft ist es, wenn man ein Thermometer hast
im die Temperatur zu kontrollieren. Wenn es aber
licht vorhanden ist, darf man Obst nur bis unge¬
iähr vor dem Kochen erhitzen und muß dann die
Lemveratur auf kleiner Flamme zu halten ver-
ucäen.

Diese Art des Einkochens wird auch willkommen
ein, wenn z. B. ein Einkochglas mit Gemüse auf-
legangen ist und man nicht nur deswegen den
kinkochapparat in Betrieb setzen will. Es ist näm-
ich möglich, ein einzelne? Einkochglas auf einer
wrmal hingestellten Untertasse gleichzeitig tn einem
Lops mit den gar zu machenden Pellkartosseln
U sterilisieren, wobei man Wärmeenergie und Ar-
>eit spart. Wenn die Kartoffeln tn etwa 25 bi«
l0 Minuten noch dem Abkochen gar sind, ist da«
mfgegangenr Einkochgla» ebenfalls lange genug
irhitzt. Wenn der Topf nicht hoch genug ist muß
mch i« diesem Falle ein« Schüssel -» Hllse gr-
lomme» werde».

Therese und die 7 SchrvabeH
* Von HansvonQInlrsusen

Im Fronturlauber von Belgrad her lernte ich
die Theres kennen. Sie saß da sozusagen mit in
einem Abteil, das sechs Schwaben »nt Beschlag
belegt hatten, während ich auf einer Zwischen!
station der siebente wurde. Da war die Schwa»!
benzahl glücklich voll und das Abteil auch. OH
da für die Theres überhaupt noch Platz war«
Jawohl Platz genug, noch mehr als sie brauchtet
denn im wesentlichenbeschränkte sich ihre Körper¬
lichkeit auf zwei Feldpostpäckchen, die neben eine«
langen Oberländer , einem Ravensburger , wie sich
nachher herausstellte, auf der Bank lagen und dm
derselbe mit wachsamen Blicken, hinter denen sich
Wohl noch mancherlei verstecken mochte, immep
wieder beobachtete. s

Aber es war noch mehr von ihr da, da« merkt»
ich bald. Mindestens drei der andern Kamerad« !
mußten die Theres selber kennen, hatten gewisse»?,
maßen ihr Bild in sich und stellten es mit ihre«
Gedanken in den Raum . "OVO " ' . " . V '

Der lange Xaver schaute mit gespielter Gleich»'
gültigkeit aus seinen Augenschlitzen, während ich!
die bohrenden Gedanken der übrigen fast mit de»
Fingern greifen konnte. Aber ich tat »ieman«
den Gefallen, dem langen Xaver schon gar nicht,!
ich zuckte bloß ein wenig mit der Achsel und wollt«
das Bild schon beiseite legen. Da schlüpfte mei<
nem Nachbarn, einem rechtschaffenen Aelbler, doch?
ein Wort durch die Zähne : „So ein Mädle find'«?
net in jedem Laus , da kannst weit laufe." Aha,
also für die Theres. Ja , für die Theres, eins,
zwei, drei, und sogar vier und fünf. „Und einen
Hof! Und kochen kann die! Und sauber ist's da!"
So schwirrte das Lob der Theres plötzlich durch'
die Luft und blieb vor dem langen Xaver vor¬
wurfsvoll liegen. Der sah jetzt noch finsterer und
abweisender drein als vorher, was ich gar nichk
für möglich gehalten hätte. Daß er ein hage¬
büchener Geiclle war , für andere und sogar für!
sich selbst recht schwer zu verbrauchen, daran war
kein Zweifel.

So kam es auch dann vollends heraus . Der'
Xaver hatte ein Verhältnis mit der Theres. Wen»
man es so nennen wolle, meinten die Kameraden.-^
Wenigstens habe er nichts dagegen gehabt, daß si»
ihn in Ulm während der schlimmen Rekrutenzeit
besucht, ihm prima , prima Socken gestrickt unix
nachher zwei Jahre lang Päckchen geschickt, und
wer weiß, was sonst noch alles getan habe. ES
wurde alles dargelegt, obwohl der Xaver gruuzend
protestierte, und auch gesagt, daß es endlich Zeit!
wäre, die notwendigen Schlußfolgerungen auM
all dem zu ziehen und sich im bevorstehendenUr«
laub mit der Theres zu verloben oder gar zu ver<j.
heiraten. -r

kmtedfvnö bn'rio-
wol ins l.onö

/

Daß der lange Xaver dagegen war , braucht?
Wohl nicht mehr gesagt zu werden, wenigsten? schien
das in allem Ernst >o. Er grunzte und brummte/
schüttelte den Kopf, runzelte die Stirn und was
dergleichen Anzeichen für solche Gedanken noch!
mehr sind. Ja , als die Angriffe noch heftige«
wurden, mußte er sogar nocy schwerere Waffen«
in Form von einigen richtigen, verständliche»
Worten einsetzen. Aber seine Kampfsührung war
trotzdem, oder gerade deswegen sehr beweglich!
Ich merkte bald, daß sich der Xaver in keine«
Weise festlegte. Das war mir von allem Anfang
an verdächtig und wurde mir immer verdächtiger.
So fuhren wir am Wörther See entlang. Di«
Sonne spiegelte sich im Wasser. Leuchteten de?
Xavers unergründliche Augen nicht ganz heimlich,
so hinter drei Laden und sieben Vorhängen ? Nch
ich wurde mir nicht ganz klar. Wir fuhren übst;
die Alpen, da saß der Xaver wieder da, als hält«
er so einen Dreitausender auf dem Buckel. Auch
Salzburg konnte ihn nicht weiter entzücken. Erst
bei München glaubte ich zu merke», daß sich etwa»
in ihm regte. Er brummte wieder ein paarmal^
räusperte sich, streckte die Beine und zog dann ei»
ellenlanges Messer aus der Tasche. Aya, er gingt
den Päckchen zu Leibe. Kein schlechtes ZeicheiH
dachte ich, aber es kam noch besser, wir mußte«
alle mithalten und zum Schluß servierte er un»
plötzlich und unvermittelt seinen schwer erkämpf̂ '
ten Entschluß: Also, er wolle zwar immer nochj
nicht und wäre nicht dreißig Jahre ledig gewesei^
um sich nun plötzlich heiraten zu lassen, aber wen»
die Theres heute nacht um eins in Ulm auf bei»
Bahnsteig stehe, wenn der Zug ankomme, jawoU«
dann wolle er doch- .

Das blieb seine letzte Bedingung. Wir rollte«
in die sinkende Nacht hinein, bekamen in Münchs
zwei Stunden Verspätung, in Augsburg tanzte«»
die Schneeflocken um die Laterne und bald schim-H
merte das Feld weiß durch die Ritzen am Fensters
Der Xaver ließ sich nicht erweichen, aber er wa»
selbst blasser geworden, das sah ich deutlich. So?
ein hartgesottener Geselle! Ich gönnte ihm sein«.
Blaßheit von Herzen, ihm, den kein verlorenes
Brief , keine Krankheit, kein oberschwäbischem
Eisenbahnunglück, einfach nichts erweichen konnte.,,
Die Theres mußte da sein, sonst galt alles niiM
Und sie war da. Als wir in Ulm einliefen, Pfiff,
ein richtiger Schneesturm über die Geleise. ES
war fast kein Mensch zu sehen, aber in der Mitt«
des Bahnsteigs lugte hinter einem Pfeiler ei»
winterfrisches Gesicht hervor. Die Theres ! De»
lange Xaver hatte zuerst das Ziel erkannt. Ha-
mein Gott, warum brummte er denn nicht? Nerch
er triumphierte sogar über uns alle und schrbr
un« eins ums andere Mal an : „Gelt aber, ich
hab's gewußt, gelt ich hab's gewußt, ihr LackH
ihr !" Und dann war er draußen und benahm sich
so zur Zufriedenheit aller, daß, als der Zug ab«
fuhr, ein dreifaches Hurra aus dem Fenster
schallte und der Aelbler dem Xaver als Anerken¬
nung noch zuschrie; So «in Spitzbub» so «d»
elendiger! * "



^Isnscär , SrFsrs nlcjit l
n ungelenker Kinderschrlst steht es
mit unerbittlicher Deutlichkeit und

») Kreide an der Wand :Fritz ist dumm!
Manchmal steht statt „dumm" auch

Vi --doof" da, ohne daß dadurch die
^ V^ Schlagkraft dieser Behauptung et-

was einbüßt. Das Urteil Uber jenen
imaginären Fritz, der auch EmU

oder sonstwie heißen kann, ist gefällt und der Oef-
fentlichkeit zu Schimpf und Schande des Verurteil¬
ten kundgetan: Jeder Vorübergehende kann es le¬
sen, daß Fritz mit einer in keinem guten Ruf ste¬
henden Eigenschaft behaftet ist. Welche Wonnen
mag der wohlweislich anonyme Schreiber sowohl
beim Anbringen als auch beim Lesen und Wieder¬
lelen der drei Worte empfinden, trifft er doch einen
Feind, der ihm wahrscheinlich an Körperkraft über¬
legen ist, an seiner empfindlichsten Stelle : der Ei¬
telkeitI Zwar wird der Urteilsverkünder kaum von
lolchen Ueberlegungen ausgehen, sondern seine Tat
lediglich von dem heißen Wunsch beseelt, Fritz
tüchtig zu ärgern , ausführ^if. Alle lesen es, be¬
sonders die Kinder, die jenen Fritz kennen, und
oögen die Worte an der Wand auch nicht den Tat¬
sachen entsprechen, so lösen sie doch immerhin ei«
Lächeln der Schadenfreude aus . Mit dem Ansehe»
des schimpflich Preisgegebenen ist es geschehende«
sonst nicht angreifbare Gegner ist geschlagen.

Die Kinder haben es gut, sie können ihren Ber¬
ger, ihren Zorn und Haß so äußern , wie es zu»
Erleichterung der durch solche Gefühle hervor-
oerufenen seelischen Betastungen notwendig und
dienlich ist. Wir Erwachsenen dagegen dürfen da»
Nicht, eben, weil wir erwachsen sind. Stellen Si»
sich vor. Sie würden sich schreiend auf den Boden
werfen und mit Armen und Beinen um sich schla-
gen, weil statt der erwarteten Erbschaft die betref-
knde Tante in voller körperlicher und geistiger
Frische zu einem vierwöchigen Besuch eingetroffen
ytl Ober Eie hatten Aerger im Geschäft, der Chef
verpaßte Ihnen eine riesige ^Zigarre " und ließSie im eigenen Saft kochenI Wie schön wäre es,

Eine Taschenlampekannte schon das Mittelalter.
Dtan glühte Schwerspat mit Kohle, füllte das Er¬
zeugnis, das in der Dunkelheit leuchtet, in Glas¬
röhren und trug diese bei sich.

^ Die stärksten Kaffeetrinker der Welt sind di,
Schweden mit einem Jahresverbrauch pro Kops
von IS Pfund (1937).
.Eine  Hausfliege überlebt keinen Winter. Jh«
Debenssrist ist bereits mit 80 Tagen abgelaufen.

Im Ort Payta in Peru braucht man keine B»
tzenschirme. Nur durchschnittlich alle sieben Jahr»
seinmal fällt dort ein kurzer, aber heftiger Regemschauer.

Sie könnten dann auf hem NaHhÄvseweg an di«!
nächstbeste Wand die Worte schreiben: Herr Gene¬
raldirektor Meier ist doof! Das wäre ein Ventil,
aus dem die angesammelte und zum Platzen ge¬
ballte Wut hinauszischen könntel Und uns wäre
leichterl Liber nein, wir dürfen das nicht, sondern
müssen alles stillschweigend herunterschlucken, die
Tante wie den Generaldirektor. Ist es deshalb
verwunderlich, wenn wir dann Verdauungsstörun¬
gen bekommen und nicht wissen, wovon? Am Essen
liegt es nicht, wenn wir es der mit Recht gekränk¬
ten Gattin auch vorwersen. Nein, wir haben nur
etwas schlucken müssen, was , obwohl es keine
Speise, doch schwer zu verdauen ist. Und das ist

immer dumm bzw. doof. Nur dürfen wir es nicht
an die Wand schreiben, — leiderl

Es gibt ein Spiel mit dem schönen Namen
„Mensch, ärgere dich nicht!" Wir haben es gespielt
und — uns geärgert, denn das ist der Sinn de»
Spieles , trotz seiner widersprechenden Auffor¬
derung. Ich möchte ein anderes Spiel Vorschlägen:
Mensch, ärgere nicht! Wenn du einen Aerger hast,
laß ihn nicht an andern oder gar Unbeteiligten
aus ! Errichte in deinem Innern eine schön« glatie
Wand, an der alles abprallt und an die du mit
seelischer Kreide schreiben kannst. Nun darfst du
die Ursache deines Zornes nach Herzenslust mit
den fchmeichelhastesten Worten bedenken, ohne eine
Beleidigungsklage fürchten zu müssen. Besonders
geeignet ist jene bewußte Stelle aus dem „Götz",
die als wntlinderndes Abführmittel schon Wunder
gewirkt hat.

Versuchen Sie es mal, ich meine das „Mensch,
ärgere nicht!" Sie machen es- sick und anderen be¬
stimmt leichter. bliabcrsl kckolavcksr

Drei Kleins OeLeliiĉ ten , öî er
IVS8 Ispplck.

Wir wußten ja, wie schüchtern Martin dem weib¬
lichen Geschlecht gegenüber immer gewesen war.
So siel es uns auf, daß er sich neuerdings Eva
gegenüber etwas freier und weniger ungeschickt
benahm. Unsere Vermutung, daß sie es wohl ge¬
wesen sei, die ihm den Weg gewiesen hatte, wurde
uns von ihm freimütig als richtig bestätigt, aber
er tat dabei so, als wäre es bei harmlosen Zärt¬
lichkeiten geblieben.

Eines To."es aber geschah etwas, was uns diesen
Glauben nahm.

Eva , die fingerfertige und geschickte, hatte aus
Resten alter Strümpfe und sonstiger Bekleidungs¬
stücke, die sie erst in lange, gleichmäßig schmale
Streifen geschnitten hatte, einen Teppich gewebt.
Einen Plünnenteppich, wie sie das nannte. Der
lag nun , als wir sie besuchten, in ihrem Zimmer.

Wir a!' sahen ihn zum erstenmal. Und er ge¬
fiel uns gut. Bunt und farbenprächtig war er.

„Sieh mal, da ist ein Stück von deinem alten
Sommerkleid!" rief Jan.

Tatsächlich, auch ich erkannte es und fand zu¬
gleich Reste einer alten Bluse, die mir vor Jahren
sehr an Eva gefallen hatte. Run knieten wir alle
auf dem Teppich und suchten wettere bekannte
Stücke. Lächelnd sah Eva uns zu. Denn nun hatte
auch Martin etwas gefunden.

„Und da ist ja auch ein Stück von deinem Schlaf¬
anzug", rief er in ehrlicher Wiedersehenssreude.

Dis gröLsrs I-sistuncs
Elfriede war wirklich ein hübsches und begeh¬

renswertes Mädchen. Auch Kai fand das . Fand sie
hübsch und begehrte sie. Nicht etwa mal so vor¬
übergehend! Nein, ernsthaft und für» Leben. Al»
angetraute Gemahlin.

Elfriede hatte nichts dagegen. Aber ihr Vater
machte allerhand Schwierigkeiten. So kam di« Sach«
nicht recht weiter. Kai klagte uns sein Leid.

„Ich kenne den Vater gar nicht", sagt« Jan.
„Was ist er eigentlich?"

„Er hat ein Uhrengeschäft in der Goet
Lad-n ' - b Reparaturwerkstatt ", erklärte Kai.

„Ich will ihn mir doch mal ansehen", meinte Jan.
Drei Tage später trafen wir uns wieder. Kat

strahlte. Auch Jan sah recht zufrieden aus.
,Lch Hab ihn endlich überreden können", berich¬

tete Kai. „In zwei Monaten ist Elfriede meine
Frau . Aber es war wirklich verdammt schwer, ihn
rumzukriegen. Er ist doch furchtbar bockig. Ich kann
stolz darauf sein, daß es mir gelungen ist."

„Ach, was ist das schon Besonderes, was du er¬
reicht hast", sagte Jan wegwerfend. „Wie stolz soll
ich denn dann erst sein! Ich habe ihn dazu über¬
redet, meine Uhr zur Reparatur anzunehmen. In
zwei Monaten schon soll ich sie wieder haben."

Drittens
Martin und ich erkletterten die Straßenbahn.

Ais die Schafsnerin kam, waren wir gerade in
eine lebhafte Unterhaltung vertieft und verlangten
ohne auszublicken: „Zweimal umsteigen zum Stadt¬
park."

„Zweimal umsteigen zum Stadtpark ", wieder¬
holte die Schaffnerin. „Da nehmen Sie am besten
beim Bahnhof Linie sechs."

Schon bei den ersten Worten hatte« wir ausge¬
blickt. Der Liebreiz dieser Stimme zwang uns dazu.
Und wirklich, das junge Ding, dar da seinen Kriegs¬
dienst ableistete, sah bezaubernd hübsch und freund¬
lich aus. Es war eine Freude, aus ihrer Hand den
Fahrschein zu empfangen.

„Da fällt mir doch eben ein", sagte Martin , „daß
ich ja gar keine Zeit zu unserm Spaziergang habe.
Ich muh ja sofort nach Hause, einen Geschäfts¬
freund erwarten. Also, mein Fräulein , seien Sie
so lieb, geben Sie mir einen Fahrschein bi» End¬
station. Sie brauch«« den andern auch nicht zurück¬
zunehmen."

„Dann will ich auch nicht zum Stadtpark ", er¬
klärte ich schnell „Was soll uh da alleine? Mir
also bitte auch Endstation!"

Lächelnd sah uns di« kleine Schaffnerin an.'
„Steigen Sie man ruhig brav am Bahnhof um
in di« Sechfe. Erstens ist es billiger, zweitens ist
d«r Stadtpark wirklich sehr hübsch und drittens

i"> Bahnhof sowieso abgelöst", sagte sie.

cksr VüNic « ' ^
Bist du ein Amboß, so dulde: bist du ein Ham¬

mer, so schlaget
Die Last vieler Kinder hat noch nie das Dach

eines Mannes zum Einsturz gebracht.
Schreibe mißliche Vorfälle niemals auf Papier,

sondern auf fließendes Wasser!
Geliehene Kleider halten nicht warm.
Die Zunge hat keine Knochen, doch sie kann Kno¬

chen zerbrechen.
(Illlßri-ir)

„Meine Frau wurde früher so nervös, wenn
irgendein Laut in der Wohnung zu hören wart
Ich machte ihr aber klar, daß das keine Diebe sein
könnten, denn die pflegten immer ganz mäuschen¬
still zu kommenl" — „Und jetzt hat sie sich be¬
ruhigt ?" — ,Lm Gegenteil, leider nicht! Jetzt ist
sie außer sich vor Angst, wenn sie nichts hörtl"

Der Herr in der Straßenbahn sagte drohend zu
seinem Gegenüber: „Jetzt möchte ich aber doch
wissen, warum Sie immer meine Frau fixierend
— „Muh ich da» sagen?" — .Lcuvohl, das ver¬
lang ich", erklärte der Herr mit Rackdruck. — .La,
schauen Sie , so oft ich sie anseh«, denke ich mir:
die möchte ich nicht haben!"

„Aber, Albert, was sollen bloß dl« Leut« den¬
ken? Jetzt warst du schon viermal am Büfett und
hast einen großen Teller mit belegten Brötchen
geholt!" — „Da sei nur beruhigt --- ich sage jedes¬
mal, daß es für dich ist!"

„Wie gefällt dir «««eine neueste Photographie ?"
fragt Käthe ihre Freundin Ursula. — „Ausgezeich¬
net", meint Ursula, „so mühtest du wirklich immer
aussehenl"

Auf einem Rundgang durch die Räume von
Sanssouci tras Friedrich der Groß«, der ein aus¬
gezeichnetesGedächtnis hatte, eine Putzfrau, von
der ihm einmal erzählt worden war , daß ihr
Mann sie mißhandeln solle. Er rief die Frau heran
und sagte:

„Ich habe gehört. Sie wird von ihrem Man»
geschlagen, stimmt das ?"

„Geschlagen?", fragte die Gute entrüstet zurück.
„Ree, Majestät, der Wahrheit di« Ehre, aber det
W ne jemeine Verleumdung. Er pufft mir woll
bin und wieder, knufft oder würgt mir, manchmal
hat er mir ooch woll an den Haaren jezogen, nach
mir jetreten und jejen 'ne Wand g«schuppst, aber
f«hauen hat er mir noch nie."

es»

Vollriutt rerx -i,» l>ck «a» Mck «Mtck,
»prickt 8«op« »üe l»ck»«»ä « » G«

sickt,
ick b»»« « ck» lm i»i»r,

v>o»g»» nick«, ckn» M»»e»V
Fckr.
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Kohlhaas, aus seinen von dem Prinzen an¬

genommenen Vorschlag, setzte sich nieder und er¬
ließ ein Sendschreiben an den Nagelschmidt, worin
er das Vorgehen desselben, zur Ausrechterhaltung
der an ihm unv jeinen: Hausen gebrochenen Amne¬
stie aufgestanden zu sein, für eine schändliche
Md ruchlose Erfindung Erklärte, ihm sagte, daß
er bei seiner Ankunft in Dresden weder eingesteckt
noch einer Wache übergeben, auch seine Rechts¬
sache ganz so, wie er es wünsche, im Fortgange
sei, und ihn wegen der nach Publikation der
Amnestie im Erzgebirge ausgeübten Mordbren¬
nerelen zur Älamung des um ihn versammelten
Gesindels der ganzen Rache der Gesetze preisgab.

Dabei wurden einige Fragmente der Kriminal-
Verhandlung, die der Rotzhändler auf dem Schlosse
M Lützen in bezug auf tue obenerwähnten Schand-
lichkeiten über ihn hatte anstellen lassen, zur Be¬
lehrung des Volks über diesen nichtsnutzigen, schon
damals dem Galgen bestimmten und, wie schon
erwähnt, nur durch das Patent , das der Kurfürst
«lieh, geretteten Kerl angehängt.

Demgemäß beruhigte der Prinz den Kohlhaas
über den Verdacht, den man ihm, durch die Um¬
stände notgedrungen, in diesem Verhör habe
äußern mü»en, versicherte ihm, daß solange Er in
Dresden wäre, die ihm erteilte Amnestie auf keine
Weise gebrochen werden solle, reichte den Knaben
noch einmal, indem er sie mit Obst, das auf
seinem Tische stand, beschenkte, die Hand, grüßte
den Kohlhaas und entließ ihn.

Der Großkanzler, der gleichwohl die Gefahr,
die über den Rotzhäiwler schwebte, erkannte, tat
sein Aentzerstes, um die Sache desselben, bevor
sie durch neue Ereignisse verwickelt und verwor¬
ren würde, zu Ende zu bringen.

Das aber wünschten und bezweckten die jtaats-
slugen Ritter eben, und statt wie zuvor mit still¬
schweigendem Eingeständnis der Schuld ihren
Widerstand aus em bloß gemildertes Rechts-
Erkenntnis einzuschiänken, fingen sie jetzt an, in
Wendungen arglistiger und rabnlistischer Art diese
schuld selbst gänzlich zu leugnen. Bald gaben sie
vor, daß die Rappen des Kohlhaas infolge eines
Vloß eigenmächtigen Verfahrens des Schloßvogts
und Verwalters , von welchem der Junker nichts
oder nur Unvollständiges gewußt, aus der Tron-
stnburg zurückgehatten worden seien; bald ver-
ächerten sie, daß die Tiere schon bei ihrer An¬
kunft daselbst an einem heftigen und gefährlichen
husten krank gewesen wären , und beriefen sich
äeshald auf Zeugen, die sie herbeizuschaffen sich
anheischig machten.
„And als sie mit diesen Argumenten nach weit¬
läufigen Untersuchungen und Auseinandersetzun¬
gen aus dem Felde geschlagen waren , brachten sie
iar ein kurfürstliches Edikt bei, worin vor einem

Zeitraum von zwölf Jahren einer Viehseuche we¬
gen die Einführung der Pferde aus dem Branden-
durgijchen ins Sächsische in der Tat verboten
worden war ; zum sonnenklaren Beleg nicht nur
der Befugnis , sondern sogar der Verpflichtung des
Junkers , die von dem Kohlhaas über die Grenze
gebrachten Pferde anzuhalten.

Kohlhaas, der inzwischen von dem wackern Amt¬
mann zu Kohlhaujenvruck seine Meierei gegen
eine geringe Vergütung deS dabei gehabten Scha¬
dens käuflich w'edererlangt hatte, wünschte, wie
es scheint wegen gerichtlicher Abmachung dieses
Geschäfts. Dresden am einige Tage zu verlaßen
und in diese seine Heiinat zu reisen: ein Entschluß,
an welchem gleichwohl, wie wir nicht zweifeln,
weniger das besagte Geschäft, so dringend es auch
in der Tat wegen Bestellung der Wintersaat sein
mochte, als die Absicht, unter so sonderbaren und
bedenklichen Umständen seine Lage zu prüfen , An¬
teil hatte, zu welchem Vielleicht auch noch Gründe
anderer Art mitwirkten. die wir jedem,. der in
seiner Brust Bescheid weiß, zu erraten überlassen
wollen.

Demnach verfügte er sich mit Zurücklassung der
Wache, die ihm zugeordnet war , zum Großkanzler
und eröffnete ihm, die Briefe des Amtmanns in
der Hand, daß er willens sei, falls man seiner,
wie es den Anschein habe, bei dem Gericht nicht
notwendig bedürfe, die Stadt zu verlassen und
auf einen Zeitraum von acht oder zwölf Tagen,
binnen welcher Zeit er wieder zurück zu sein ver¬

sprach, nach dem Brandenbucgischen Zu reisen.
Der Großkanzler, indem er mit einem mißver¬

gnügten und bedenklichenGesichte zur Erde sah,
versetzte, er müsse gestehen, daß seine Anwesenheit
gerade jetzt notwendiger sei als jemals , indem
das Gericht wegen arglistiger und winkelziehender
Einwendungen der Gegenpart seiner Aussagen
und Erörterungen m tausenderlei nicht vorher-
zujehenden Fällen bedürfe.

Doch da Kohlhaas ihn auf seinen von dem
Rechtsfall wohlunterrichteten Advokaten verwies
und mit bescheidener Zudringlichkeit, indem er
sich auf acht Tage einzuschränken versprach, auf
seine Bitte beharrte, so sagte der Großkanzler
nach einer Pause kurz, indem er ihn entließ, er
hoffe, daß er sich deshalb Pässe bei dem Prinzen
Christiern von Meißen ausbitten würde.

Kohlhaas , der sich aus das Gesicht des Groß-
kanzlers gar wohl verstand, setzte sich, in seinem
Entschluß nur bestärkt, auf der Stelle nieder und
bat, ohne irgendeinen Grund anzugeben, den
Prinzen von Mcch,.n als Chef des Guberniums
um Pässe auf acht Tage nach Kohlhaasenbrückund
zurück. Auf dieses Schreiben erhielt er eine von
dem Schloßhauptmann , Freiherrn Siegfried von
Wenk, Unterzeichnete Gnbernialresolution , des In¬
halts : sein Gesuch um Pässe nach Kohlhaasenbrück
werde des Kurfürsten Durchlaucht vorgelegt wer¬
den, auf dessen höchste Bewilligung , sobald sie
einginge, ihm die Pässe zugeschickt werden würden.

Auf die Erkundigung Kohlhaasens bei seinem

Dev fische Aug von l.uävvig binckti
Ein einziges Mal habe ich in meinem Leben

den Zug verfehlt; und das war mir besonders
schmerzlich, weil ich so viele Erwartungen damit
enttäuschte.

Das war in Rumänien 1924, irgendwo im Ba-
nat . Ich kam von Ungarn und Südslawien und
wollte nach Siebenbürgen ; die Verhältnisse waren
noch schwierig, der Deutsche ivar geächtet, und ich
mußte oft mit einem landeskundigen Amvalt vor
den Paßstellen erscheinen, der wußte, wieviel man
zu bieten hatte, um Entgegenkommenzu erwirken;
ich verstand weder Serbisch noch Rumänisch.

Ich solle setzt von Temesvar. Temejchburg, ich
glaube nach Orawitza, einer schwäbischen Stadt,
fahren und wußte, ich würde am Bahnhof mit
Musik erwartet. Es war bas erstemal, daß ein deut¬
scher Dichter zu diesen Getreuen kam, um vor ihnen
zu sprechen. Ich fuhr einige Stunden im Schnell¬
zug 1. Klasse (das war wie bei uns 3. Klasse)
oft an Gleisen vorbei, aus denen lange Eisenbahn-
üge mit deutschen Wagen standen, abgeiicfert nach
ein Vertrag von Versailles an Rumänien . Aber

man hatte bei dem Auftrag vergessen, uns di«
Spurweite anzugeben, sie paßten nicht auf di«
einheimischen Strecken, und so standen Hunderte
von Wagen funkelnagelneu unbenüht in Wind und
Wetter draußen seit Jahren und gingen zu Bruch.

Nach endlos langer Fahrt kurz vor dem Ziel
hatte ich auf einer Station zwei Stunden Auf¬
enthalt. um den Umsteigzug abzuwarten. Al» e»
Mphr —_ er Haft» VsÄütmia ich es»

und rüstete mich in Gedanken, e» war nur noch
eine kurz Strecke, auf den Empfang; ich wurde
aber nach wenigen Minuten unruhig, da mir die
Richtung nicht gefiel, und fragte einen Mitreisen¬
den: „Der Zug fährt doch nach Orawitza?"

„Aber nein ! Da fahren Si « falsch — nach
Temesvar !"

„Da komme ich ja her!" — Und ich spürt« dt«
allgemeine Schadenfreude aus den Gesichtern.

Ich sah im Geist meinen Zug in einer viertel-
stunde in Orawitza einlaufen. am Bahnhof di«
Musikkapelle des deutschen MufikvercftiS mit
blitzenden Hörnern und Posaunen, der Kapell¬
meister hob den Stock, die große Trommel schlug
an, und unter den Klängen des Präsentiermarsches
-wurde der deutsche Dichter begrüßt von den Her¬
ren im schwarzen Frack, aber niemand stieg aus,
kein Doktor urck kein Finckh. — Und ich fuhr der¬
weil mit kaltem Schweiß im Schnellzug zurück
nach Temesvar, von wo ich frühmorgens ziel-
bewußt äusgegangen war.

Es blieb mir nichts übrig, als von hier aus
am späten Abend ein Telegramm abgehen zu
lassen: „Zug verfehlt, Vortrag fällt aus !"

Aber dos wußten sie ja von selber. —
Seither schau« ich mir immer aus Reisen die

Wagen zehnmal genau an und frage den Schaff¬
ner nock besonder». Der Zug war auf jener Eta¬
tton in der Mitte getrennt worden, die eine Hälft«
war nach Orawitza, die andere nach Temesvar ge¬
fahren. Nick» ich hatte di« falsche heftiegy^

Advokaten, wie es zuginge, daß die Gubemial-
resolution von einem Freiherrn Siegfried von
Wenk und nicht von dem Prinzen Christiern von
Meißen, an den er fick gewendet, unterschrieben
sei, erhielt er zur Antwört , daß der Prinz vor
drei Tagen auf seine Güter gereist und die Gu-
bernialgeschäfte während seiner Abwesenheit dem
Schloßhauptmann Freiherr » Siegfried von Wenk,
einem Vetter des oben erwähnten Herrn gleichen
Namens , übergeben worden wären.

Kohlhaas, dem das Herz unter allen diesen Um¬
ständen unruhig zu klopfen anfing , harrte durch
mehrere Tage auf die Entscheidung feiner der
Person des Landesherrn mit befremdender Weit¬
läufigkeit vorgelegten Bitte ; doch es verging ein«
Woche, und es verging mehr, ohne daß weder dies»
Entscheidung einlief noch auch das Rechtserkennt¬
nis , so bestimmt man es ihm auch verkündigt
hatte, bei dem Tribunal gefällt ward : dergestalt,
daß er am zwölften Tage, fest entschlossen, di«
Gesinnung der Regierung gegen ihn, sie mög«
sein, welche man wolle, zur Sprache zu bringen,
sich niedersetzte und das Gubernium von neuem
in einer dringenden Vorstellung um die erforder¬
ten Pässe bat.

Aber wie betreten war er, als er am Abend
des folgenden, gleichfalls ohne die erwartete Ant¬
wort verstrichenen Tages mit einem Schritt , den
er gedankenvoll in Erwägung seiner . Lage und
besonders der ihm oon dem Doktor Luther aus-
gewirkten Amnestie an das Fenster seines Hinter¬
stübchens tat , in dem kleinen, auf dem Hofe be¬
findlichen Nebengebäude, das er ihr zum Aufent¬
halte angewiesen hatte, die Wache nicht erblickt«,
die ihm bei seiner Ankunft der Prinz von Meißen
eingesetzt hatte.

Thomas , der alte Hausmann , den er herbeirtrf
und fragte, was dies zu bedeuten habe, antwor¬
tete ihm seufzend: „Herr ! es ist nicht alles, wi«>
es sein soll; die Landsknechte, deren heute mehr
sind wie gewöhnlich, haben sich bei Einbruch de»
Nacht um das ganze Haus verteilt ; zwei stehe»»,
mit Schild und Spieß an der vordem Tür auf:
der Straße , zwei an der hintern im Garten , und'
noch zwei andere liegen im Vorsaal auf einem
Bund Stroh unv sagen, daß sie daselbst schlafen
würden."

Kohlhaas , der secne Farbe verlor, wandte sich
und versetzte, es wäre gleichviel, wenn sie nur da
Wären, und er möchte den Landsknechten, sobald
er auf den Flur käme, Licht hinsetzen, damit st«
sehen könnten. Nachdem er noch unter dem Vor-
wände, ein Geschirr auszugießen, den vordem
Fensterladen eröffnet und sich von der Wahrheit
des Umstands, den ihm der Alte entdeckt, über¬
zeugt hatte — denn eben ward sogar in geräusch¬
loser Ablösung die Wache erneuert , an welch«
Maßregel bisher, solange die Einrichtung bestand,
noch niemand gedacht hatte —, so legte er sich,
wenig schlaflustig allerdings , zu Bette, und sein
Entschluß war für den kommenden Tag sogleich
Maßt . (Fortsetzung folgt) ,



Wie entsteht der Regen?
klickt alle >Vo!lcen kütiren ru Î iecIer8clilA§en

entstehen in kühleren Luftschichten, gelangen durch' " ' ruf

dingS je nach Jahreszeit und geographischer Bxeite
recht erhebliche Unterschiede. So wurden auch
schon Wolkengruppen beobachtet, die mit 300 Kilo¬
meter Stnnden dahinfcgten.

Wolken sind, wie jeder weih, sehr verschieden¬
artige Gebilde. Längst nicht alle lassen auf her¬
annahenden Regen schlichen. Darum sprechen
wir auch von sog. „Regenwolken ", im Ge¬
gensatz zu anderen, die als „Schönwetter¬
wolken  bezeichnet werden. Von^ den großen ^ ziehen: Wir sehen ein Flugzeug, verfolgen cs einStuck seines Wegs, da verschwindet es in einerschneeweißen Wolkeubergen, die an schönen Som¬
mertagen langsam über den blauen Himmel zie¬
hen, befürchtet nienkand, daß sie plötzlich einen
Regenschauer entlassen könnten. Aber auch mir
den grauen Regenwolken geht man nie ganz sicher.Oft ist der Himmel tagelang bewölkt, ohne daß
ein Tropfen zur Erde fällt.

Regenfälle sind immer von der Lufttem¬
peratur  abhängig . Die Luft kann nur eine
ganz bestimmte Menge an Wasser in sich anfneb-
men, und zwar um so mehr, je wärmer es ist.
Bei einem bestimmten Punkt — nian nennt ihn
den „Taupnnk

Abwärtsbewegung in wärmere und" lösen sich auf
diese Weise ganz von selbst auf.

In diesem Zusammenhang sei auch die Frage
besprochen, wie hoch und wie schnell die Wolkenziehen: Wii

Huer durch den Sport

Wolke; es taucht wieder auf, hat nach unserer
Meinung an Hohe gewonnen und entgleitet im
nächsten Augenblick abermals unserm Gesichts¬
kreis hinter einer Wolkenwand. Wie hoch mag
es fliegen, in welcher Höhe mögen die Wolken
dahinziehen?

Eine Schätzung ist hier wirklich nicht leicht.
Wolken zeigen sich in sehr verschiedenen̂ Höhen

rsck.

oeu „Ä-aupniltt — ist die Luft mit Wasser „ge¬
sättigt" und verweigert dann eine weitere Wasser¬
aufnahme. Sobald nun warme Luft, die viel
Wasserdampf enthält, sich plötzlich ab kühlt,
wird die Sache kritisch: sie muß einem Teil der
Wassertröpfchenentlassen. Diese Tröpfchen nähern
sich, zu Wolken zusammengeballt, der Erde. Fürp-v, o- -— —- - „- >. „
ihr Schicksal gibt es nun zwei Möglichkeiten. Ge-
langen sie auf ihrem Weg wieder in wärmere
Luftschichten, die Feuchtigkeit aufnehmen können,
o lost sich die Wolke auf, bleibt die Abkühlung

bestehen oder sinkt die Temperatur noch weiter
ab, so kommt es zu Regenfällen.

Auf dem gleichen Prinzip beruhen noch verschie¬dene andere Naturerscheinungen. So z. B. der
im Herbst häufig auftretende Bodennebel.Der vom Sommer noch warme Boden verdunstet
Wasser. Die Wassertröpfchengelangen jedoch überdem Boden sofort in eine kühlere Luftschicht, die
die Feuchtigkeit nicht in sich aufnehmen kann,
sondern sie in feinen Wassertröpfchenausscheidet:
der Nebel ist da. Genau so entsteht an kalten
Tagen der sichtbare Hauch vor unserem Mund.

Bei den Schönwetterwolken liegt die Sache
meist umgekehrt wie bei den Regenwolken. Sir

und recht unterschiedlicher Gestalt. Die Wissen¬
schaft hat ihnen Namen gegeben und sie auch in
Höhenklassen gebracht. Sie unterscheidet im all¬
gemeinen zehn Wolkengattungen,  die sie
in vier Familien gruppiert , dann aber noch viel¬
fach nach Form , Dichte und anderen Merkmalen
unterteilt . Für den Laien ist eine solche Ueber-
ficht nur verwirrend, zumal da sie mit der Höheoer Wolken nicht unbedingt etwas zu tun hat.
Wir können uns in der Hauptsache mit drei
Höhenlagen begnügen. Die unteren  Wolken
zieben zwischen der Erde und 2000 Meter Höhe;
es sind teils Schönwetter-, teils Regenwolken oder
nebeläbnliche Schichtwolken, die mit dem lateini¬
schen Namen Stratokumnlus und Stratns bezeich-
net werden. In der Höhe zwischen 2000 und
6000 Meter finden sich die Zirrnswolken
als feine Schäfchenwolken und zarte Schleier, die
auch dem Mond seinen „Hof" geben. Solche Wol¬ken kann man bis 30 000 Meter Höbe antreffen.
In allen drei Höhenlagen aber stößt man a»f
Wolken mit vertikalem Aufbau, Kumulus - und
Gewitterwolken.

Auch die Fluggeschwrndkqkeit  der Wok-
ken ist heute genau gemessen. Mit einem moder¬
nen Flugzeug können sie nicht in Wettbewerb tre¬
ten. Im Durchschnitt ziehen sie mit 30 bis 70
Kilometer-Stunden dahin; es ergeben sich aller-

ES bleibt bei zwei Staffeln
Nach einer Entscheidung des Sportgauführers

Dr . Klett wird die Fnßballgaumeisterschaft 1944/45
in der Form ausgetragen , die bereits vor einiger
Zeit festgelegt wurde. Es spielen also dreizehn
Mannschaften in zwei Staffeln nach folgender
Einteilung : Staffel  1 : KSG . Kickers/Sport-
frennde Stuttgart , FV . Union Bückingen, FB.
Zuffenhausen. 1. SSV . Reutlingen , Sportfreunde
Eßlingen, SpVgg . Schramberg, HSV . Hsilbromi.
Staffel  2 : 1. SV . Göppingen, VfB. Stutt¬
gart , Ulm 1846, VfN. Aalen, SV . Feuerbach,
Normannia Gmünd oder SSV . Ulm. In der
Staffel 2 ist die Entscheidung darüber , ob Gmündoder SSB . Ulm an den Meisterschaftsspielen teil¬
nehmen werden, noch nicht gefallen, da das kürz¬lich angcsetzte Treffen zwischen Gmünd und Eis¬
lingen nochmals verschoben wurde. Ter Beginn
der Pflichtspiele ist für Mitte Oktober vorgesehen,
die ersten Termine werden in Bälde bekanntgc-geben.

Die Absatzregelung für stickstoffhaltig« Diins,mittel . Die Reichsstelle Chemie hatte durch A.>
ordnung vom 15. Juni 1944 die Absatzregel»,,
für stickstoffhaltige Düngemittel im Düngeja,
1944/45, also in der Zeit vom 1. Juni 1944 b;
81. Mai 1945, bekanntgegebcn. Danach weich, i
im neuen Düngejahr 80 Prozent der in der Zc;
vom 1. Juni 1943 bis 31. Mai 1944 bezogen. ,
stickstoffhaltigen Düngemittel verteilt . Als B-z,,und Lieferung gelten die Mengen, die berechn,
bezogen und geliefert wurden, ferner a.uch d ,
zusätzlichen Mengen, die durch die Landesbauer: -
schäften und Kreisbauernschaften zum Zweck d,,
Kontingentsberichtigung auf blaue Scheine de.-
teilt worden sind, dagegen nicht die von den Lai-
des- und Kreisbauernschaften für andere Zw« .-
verteilten Mengen. Durch eine weitere AnorO
nung vom 14. September 1944 hat die Reicht-
^elle Chemie jetzt bestimmt, daß bis zum 15.

VfB. Stuttgart mit Willimowski. Zu dem
Freundschaftsspiel am kommenden Sonntag in
der Stuttgarter Adolf-Hitler-Kampfbahn zwischenVfB. Stuttgart und Ulm 1846 können beide
Mannschaften in stärkster Besetzung «intreten, so
daß man eine äußerst genußreiche und sportlich
hochstehende Begegnung erwarten darf. Mit be¬
sonderem Interesse erfährt man, daß in den Rei¬
hen des VfB. außer der Verstärkung durch die
Zuffenhausener Spieler Schlienz und Fehler vor¬
aussichtlich auch der Nationalspieler Willimowskistehen wird.

llovember 194̂ zunächst die Hälfte der ?estgesejten 80 Prozent bezogen und geliefert werden kan,,.
Wegen der restlichen Mengen folgt zu gegebene.Zeit eine neue Anordnung.

Sensen für 1945 sofort bestellen. Sensen si»>feit diesem Jahr nur noch mittels RTE -Martm
zu bekommen. Die Kreisbauernschaften und Orts
bauernführer find bereits im Besitz der RTE
Marken. Jeder landwirtschaftliche Betrieb, d«:
1945 eine oder mehrere neue Sensen braucht, mus
sich sofort bei seinem Ortsbauernführer melde»
und sich di« RTE -Marken dafür geben lass« .

Die RTE -Marke muß dann vom landwirtschaft¬
lichen Betrieb bald an den Händler wcitergegebe,werden, bei dem der Betrieb seine Senien b«.
zogen hat ; denn der Händler braucht die RTE-
Marke, weil er die Sensen für 1945 damit be-stellen muß.

Guter Leichtathletiknachwuchs schob sich jetzt
wieder in den Vordergrund. In Leipzig warf
der Hitlerjunae Etzold den Speer 50,38 Meter , in
Hamburg lief Janssen 200 Meter in 24,0, und
Timm kam im Weitsprung auf 5,94 Meter , wäh¬
rend in Wien eine HJ .-Staffel 4 mal 100 Meterin 48,2 Sek. lief.

FF«- ret « rer » <F ver « e«»rkeFF.
von 20.05 bis 6.53 Uhr

H6.-krs »r» >VüNt«lllderL llwdÜ . (-ss»niU«jluoL (». Ür»«L-v»r.  k 'riVäried̂r. tL. uväkVö. 8ek»«l«. ( »Iv Ver1»x:QwkL. OrstlüL:
2ur 2sit irr t>rsi»I,«ls 7 stsiUtiu

Eaiw , 29. September 1V44
Rach langem, in Geduld ertragenem Leiden entschlief am

28. September 1944 meine liebe Frau , unsere liebe gute Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter , Schwägerin und Tante

Rosine Raisch, geb. Ehrhardt
im Atter von 67 Jahren.

In tiefem Schmerz: Der Satte : Rudolf Raisch mit
allen Angehörigen.

Leerdigung am Dienstag , den 3. Oktober 1944. nachmittags
'/ .4 Uhr.

!s Oberhaugftett , 28. September IS44
Unsere liebe herzensgute Mutter , Großmutter, Schwieger¬

mutter, Schwester, Schwägerin und Tante
Friedrike Mayer, , eb. Wal,

ist am 17. September unerwartet rasch nach schwerem Leiden
sanft in dem Herrn entschlafen. Dir Beerdigung fand am
IS. September statt.

Wir danken herzlich für alte Liebe und Teilnahme. Besonders
danken wir für die trostreichen Worte am Grabe und für den
erhebenden Gesang des Leicheiichor».

In tiefem Leid : Der Sohn : Friedrich L rr m. Gattin.
Die Tochter: Friedrike Lust, geb. Mayer . m.i Garten Han»
Lutz, z. Z. im Felde, und 3 Enkelkinder.

Taubenfperre . Zum Schutze der Herbstsaat vor Taubensraß sind
die Tauben vom 1. Oktober bis 15. November 1944 so zu halten,daß sie die bestellten Felder und Gürten nicht aussuchen könne».
Zuwiderhandlung wird bestraft. Diese Anordnung findet aus Brief¬tauben keine Anwendung.

Talw , den 26. September 1944. Der Landrat
i. B . Dr. Römer

Landesverband Wiirtt . Schweinezüchter (dem Reichsnährstand
angegliedert) Geschästsstelle Etuttgart,S ., Alte Weiiyteige 13.
Sonderkörungen «. Absatzverqnftaltungeu für Eder und Zucht¬
sauen können voraussichtlich bis auf weiteres an den bisher übli¬
chen Markt - und Bersteigerungsorten nicht abgrhalten werden. Der
Nachweis von verkäufliche» Ebern und Zuchtsauen wird auf An¬
trag vom Landesverband WUrtt. Schweinezüchter, Geschäftsstelle
Stuttgart -S ., Alte Weinsteige 13 vorgenommen. Der Landesverband
ist auch bereit, aus Wunsch gekörte Eber und tragende Erstlings¬
muttersauen usw. sür Interessenten im Stalle anzukausen und den
Bestellern zuzuleiten. (gez.) Häjrle , Geschäftsführer

Dr. Pfeilsticker Dienstag,3.Okt.,
Keine Sprechstunde. Abenvsprech.
stunden Montags und Donners¬
tags 19— 20 Uhr.

Obertzougstett. 26.Scpt . 1944
Danksagung

Für di«vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Heidentod
uns. lb. unvergeßl. Sohnes und
Bruders Hermann Burk¬
hardt danken wir herzl. Bes t
Dank allen Mitwirkenden und
Teilnehmern an der Trauer,
jeier sowie sür di« Blumen-
spenden.
Fam . Christian Burkhardt

Spetzhardt , 28. Sept. 1944
Danksagung

Für alle Liebe und Anteil-

Nagold , 29. September 1944
Danksagung

Für dir Beweise herzlicher
Teilnahme beim Heldentod
unsere» lieben zweiten Sohnes
und Bruders Hermann dan¬
ken wir herzlich.

Familie Konrad Held

nähme beim Heimgang unseres
lieben Kindes Elisabeth sagen
wir aus diesem Wege allen
unfern herzlichsten Dank.
Familie Matth . Weinmann
mit allen Angehörigen.

Vuxedulel war stets ein schlechter
Leiter de, der photographischen
Lrbeil . bleute , wo llilme Knopp
sind , rollten nur noch Kuinaümen
xeinsckl werden, Nie wollt übellext
sind und unseren 8oldsten drauüen
llreuäe machen. IVenn Lie wieder
einen üt>moss -? a„ckroma- lNm er¬
holten , so denken 8 >e daran: photo¬
graphieren — ober mit Verstand!
bäimosa , Kktiengesellschslt , Ores-
«l>,„.

gesunder Körper leintet
vnedr ! lue jecler seine pikckt
rm seinem l 'Iatr. Oer totale Krieg
ermrdert äen köclislen Linsair
aller Krittle. Lin gesunder Kör¬
per leistet mehr ! Lrkalleikn ge¬
sund . /Vclile dsoei besonders aut
dre Kinder, bischt sie stark tür
die kommenden llriedenssut-
xaven . Lrnithrl sie gut und richtig.
Osker lullt euch : kä̂ iLKLA

^r ^ iaa» Xulluukt / der Oruck-
knvpt groller Haltbarkeit / ist
«dgelrennt stets neu bereit.

,K» — »uek 8trolievit«ver? 6s-
rads gewaschen ? Klar, dis
Lurvus-Ooss stsdt ja »uk dsw
TischI tVoksc Ick diesen
Lokmntrilüser kenne? bla blann
— der Rekrut Kat ja auch ru
wsscksn ! Orilliohreug und so!
4Ver dakür Rurnns Kat, ist Kö¬
nig ! Laibs Arbeit nach diesem
Lckmutolösen! ^.bsr eintoilen -
Rurnus jstat nur kür Lekmutr-
witsehs nehmen! Burnus der
Lekinutrdössr!

Dr . Bungert , Zahnarzt, Nagold,
Dienstag , den 3. und Mittwoch,
den 4. Oktober 1944 Keine Sprech¬
stunde.

Dipl .-Lprachlehrerin Mutter¬
sprache sranz.-russisch) sucht Unter¬
kunft gegen Unterricht oder Kon¬
versation am liebsten auf dem
Lande. Angebote unter K. I . 230
an die Geschäftsstelle der
„Echwarzwald -Wacht".

V <» iil » ti »« » t « r  Oeelrv
8amstag 19°°, Lonntsg, 14,17 und
19°° Okr. Lüde Krakl, kau! Lud-
sckmid, Rita öenkkott in Reime
krsuneUo ^oasklos . vis rei¬
sende Lrriekung eine» charman¬
ten Casanova. Kulturkilm und
Vockonschau.lugendl . sind nickt
ruzelassen . Vorverkauksreiten
8onntsg« von 14̂ -—15 Utir und
von 17-° — 18 Olir.

Da » LiIo »tI »e » t « r Aeezoick
llreitag bis btontag 7.30 Ihr,
8ormtag 1.30, 4.30, 7.30 Obr.
„1c1> vertrsns vir mvins
lkrar» eria" . Künstlerisch wert¬
voll . bäit Leinr Rükmann, llil
^din », RIse von lCüllendorl und
vielen anderen. Bür jugendliche
verboten . Wochenschau , Kultur¬
film.

Dr. Huwald , Augenarzt, Pforz¬
heim, Sprechstunde jetzt Kaiser
Wilhelmstr. I . (nahe dem Siloah-
Krankenhaus ).

Zimmer, möbl., heizbar, von ruhi¬
gem Ehepaar ohne Kinder (total
fliegergesch.) gesucht. Angebote
unter A. M . 230 an die Geschäfts¬
stelle der „Echwarzwald-Wacht".

Möbl . Zimmer in oder Nähe
Calws von derusstätigem Herrn
gesucht.Angebote unter G. Et . 23V
an die Geschäftsstelle der
„Echwarzwald -Wacht".

Einfache» Zimmer, möbl. u.heiz
bar mit Küchenbenützung in Na
gold oder Umgebung von junger
Frau (werdende Mutter ) sofort
gesucht. Frau Hosreiter, N
Hrrrenberger Straße 2.

Fe «nzösifch«r Unterricht und
Konversation wird erteilt. Inter¬
essenten wollen ihre Adresse unter
K. H. 230 auf der „Echwarzwald-
Wacht" abgeben.

Lehrling mit guter Schulbildung
und guter Auffassungsgabe dann
eintreten bei der Kreissparkassc
Calw.

Milchschweine, einen Wurf starke,
vertrust Fritz Pfeiffer, Rötenbach.

Gute Echlachtknhverkauft. Wer.
sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Nagold,

IVenn »usi » krüttsr bsclrsu
wviit « überlegt « man : , V/ss wil>
ick backen ?' Leute lautet die
llrsge : , 1Vas kann ick backen,
wotür bade ick die ^utslen ?" Oie
.Leitgemäüen Rerep e " von
Or. Oetker dringen eine blenge
wohlschmeckend ««, nalnkstter u.
bekömmlicher Oebücke, darunter
viele llerepte mit wenig Rett und
Riein , ja sogar ganr ohne beides,
blancknisl werden die teklenden
Zutaten durch neuartige erretst,die man trüber nur tür andere
Zwecke kannte, biatiiriicti kommt
es dadei sehr aut die richtige 1 «ig-
dereitung an. Diese sowie viele
praktische IVinke und Knitke
macken die . 2eitgemS6en Re-
reple ' 2u wertvollen Leitern der
Lauskcau. Durch Angabe der rich¬
tigen üackeeit und - Iiitae keilen
sie auüerdem Oas, 8lrom und
Kokie sparen, kragen 8ie einmal
Ihre Lekannten — tast alle backen
nach den , 2eitgemSLen Rezep¬
ten ' von Or. Oetker.

Tausch . Biet« guterhalt . Kinder-
kastcnwageiim.Ma >ratze(Schwei-
zer Modell) ; suche Mäntelchen
j- I V»jährige» Kind sowie Schüh-
chen Gr. 20—22. Wertausgleich.
Angei>. an Walz , Nagold , Turm-
straße 36.

Tausch
braun,

Biete Echistiesel Gr . 38,
Schlittschuhe, vernickelt,

verstellbar. Beides ncuivertig.
Suche hellgraues Kostüm, Pelz-
T 'apäe oder Lederrussenstiesel,
schwarz. Zu erjragen bei Kuß-
maul, Nagold , Galgenbergstr. 8.

Schlacht-Pferde kaust zu den
besten Tagespreisen (auch verun¬
glückte) Gottlob Riebt, Pserde-
Ichlächterei, Inh . M . Höflich,
Psorzheim, Rufnummer 7254.

Freuv . Feuerwehr Nagold.
Sonntag , I . Okt., vorm. 8.15 Uhr
tritt die gesamte Wehr am Geräte¬
haus zur Hebung an. (Mütze)
Helferinnena.Montag , 19.30 Uhr.
Der Wehrsührer.

wir« r- ü. l

Den
Daumen
drauf!

Kath . Gottesdienste . Sonntag,
1. Okt., Calw : 7 Uhr (Hauptgot¬
tesdienst) u.9.30 Uhr.Bad Lieben¬
zell: 9 u. 10 Uhr. Nagold : 9 Uhr.
Altensteig: 17 Uhr.

Lvang . S »tte»dienste, Nagold.
Erntedanksest, 1. Okt. : 9.45Uhr
Hauptgottesütenst. 10.45 Uhr
Kindergottesdienst. 11.15 Uhr
Christenlehre (Töchter). Mitt¬
woch, 4. Okt. : 20 Uhr Bibelstunde
(Kdrsch.). Iseishausen .Erntedank-
sest, I . Okt. : 8.30 Uhr Gottes¬
dienst.9.30UhrKindergottesdienst.
IS Uhr Abendmahlrgottesdtenst.

Wie viü allen
Dingen, die im
Kriege sparsam
sind, muh di«

vorsorgende Mutter auch mit Süß¬
stoff-Saccharin sehr haushälterisch
umgehe». Nun ist ihr das bei der
ungeheuer» Süßkraft dieser Sütz-
würze ja auch leicht gemacht. Zudem
schmeckt weniger bester, denn allzu»

süß wirkt doch nur fade.

Saccharin ist im Rahmen de« Sichert
genZnteilnng nur beschränkt liefeebai

Hühnerhund (D. K.), 5 Monate
alt, sehr wachsam, beste Anlagen,
umständehalver zu verkausen.
Schmidt, Calw, Telefon 260.

Tausch. Blete schwarzenD.-Filz-
hut sowie ei» Paar Sommerjchuhe
Gr. 40; suche Kleiderschürze oder
Morgenrock. Wertausgleich. An¬
gebote unter S . T. 230 an die Ge-
schästsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Brüeken-Waage Tragfähigkeit
3—5 Zkr. (auch reparaturbedürf¬
tig) zu Kausen gesucht. Alhaca
Calmbach Fernsprecher285.

Einspitnner -Kuhwagen sucht zu
kaufen A. Mnnal , Ernstmühl.

Kinderwagen , gut erhallen so¬
wie Stubenwagen sucht zu Kausen.
eot>. Tausch gegen 1 Paar Leder-
schuhe Gr . 39. Wer , sagt die Ge¬
schäftsstelle der „Echwarzwald-
Wacht".

Bettfedern gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Crge^ G. m. b.
H., Libusch bei Prag.

Tausch. Biete Herrensportanzug
mit 2. Hose sür mittlere Größe
gegen Damensahrrad . Wer , sagt
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Tansch. Gesucht Knabenanzug sür
13—14 Jahr , gegen Anzug für
16— 17 Jahr . Angebote unter
S . A. 230 an die Geschäftsstelle
der „Schmarzwalo -Wacht".

Schnhtausch . Biete D'Schnürstie-
sel, ungetragen, Gr.37—38. Suche

»D 'Stiesel oder Sporthalbschuhe
nur in gutem Zustand. Angeb.
unter F . N. 230 an die Geschäfte
stelle der „Echwarzwald -Wacht"

Tausch. Biete Elektroherd mit
3 Kochstellen, erhaltbar schwach,
mittelstark gegen Schreibmaschine,
gut erhalten. Angebot« unter
H. F . 2 .0 an die Geschäst»stell«
der „Schwarzwald -Wacht".

BischSfl. Methodistenkirche Nagold.
Sonntag , 9.45 Uhr, Gottesdienst;
Mittwoch, 20 Uhr, Bibelstunde.

Rote Kindersausthandschuhe
verloren von Etuttgarterflr .Calw,
bis Althcngstett. Abzugeben gegen
Belohnung aus der Geschüstsst.
der „Schwarzwald -Wacht".

Schirm stehen gedlieden auf
dem Bahnhof Calw . Abzuholen
in Efsringen, Haus Nr . 47.

Entlaufen ist mir mein Deutscher
Schäferhund (Rüde). Rufname
Uli, Farbe schwarz-gelb. Abzu¬
geben an Jakob Brezing, Na¬
gold, Jnselstraße 24.

p/e/es /e« /r5er .'

- ttirserM/m/e

rwaclivoll ongapokt«
05I?HHI-l.Ich>«iwsist sich klar

als scilss Vl/sr>crsag . l^on
»ollls alasr mclit nur im guten
lichls wirken,- sondern ouck
olles !m besten ildits ssbsn.
0SR/^ >:

vie / L^kc/lt

Hau»HLUerin zur selbständigen
Führung des Haushaltes einer
alten Dame einschließlich Ueder-
nahme der gej. Hausarbeiten zum
15. 10. 1944 gejucht. Auch eine
evakuierte oder ftiegergeschädigte
Frau evtl, mit Kind käme für
diese Stelle in Betracht. Angebote
erbitten: L. Klingler» Erben,
Elektrizitätswerk , Nagold , Tele¬
fon 533.

Lehrlingsgefuch . Ich suche zum
Frühjahr 1945 männi. ob. weibl.
kausm. Lehrling. Eugen Dreiß,
Lebensmittel Groß- und Einzel¬
handel.

Schneiderin sür einfache Kinder-
Kleidung in Lalw oder Umgebung
dringend gesucht. Dr. Toben höser,
Lalw , Lederstraß« 24.
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